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auf dieſe Zeitung werden 
noch von ſämmtlichen Poſt⸗An⸗ 
ſtalten, Landbriefträgern, ſowie 
von der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


Die Abwehr gegen den 
Anarchismus. 

Wir haben in Deutſchland ein ſtrenges Geſetz, 
das ſich mit dem Beſitze und der Verwendung von 
Dynamit beſchäftigt. Es bedroht mit den ſtrengſten 
Strafen denjenigen, der ſich des Dynamits zu ver⸗ 
brecheriſchen Zwecken bedient; es droht die Todes⸗ 
ſtrafe an auch für ſolche Fälle, in denen ein tödt⸗ 
licher Erfolg nicht eingetreten iſt. Es bedroht 
EN Vergehen, bei denen das Dynamit mit⸗ 
gewirkt hat, mit ſtrengeren Strafen als verwandte 
fahrläſſig begangene Vergehen. Es fegt Ordnungs⸗ 
vorſchriften feſt für diejenigen, die Dynamit zu er⸗ 
laubten Zwecken verwenden, und droht Gefängniß⸗ 
ſtrafen für den Fall an, wo diefe Ordnungsvor⸗ 
ſchriften verletzt werden. Dieſes Geſetz ift aus der 
Initiative der freiſinnigen Partei hervorgegangen; 
als die erſten Nachrichten über das bei dem 
Niederwaldfeſt verſuchte Verbrechen gegen die 
deutſchen Fürſten in die Oeffentlichkeit drangen, 
hat die freifinnige Partei den erſten Entwurf zu 
einem ſolchen Strafgeſetz ausgearbeitet, und die 
Regierung hat ſich der Grundidee dieſes Entwurfs 
bemächtigt. : $ 

„Wir heben dies ausdrücklich hervor, um dem 
thörichten Gerede entgegenzutreten, als widerſetze 
ier Malte: Pae GONG Maßregeln, 

( ſam dazu dienen kö iſti 
Verbrechen vorzubeugen. gege EE 

Das Dynamitgeſetz hat ſich recht gut bewährt. 
Es iſt in nicht zahlreichen Fällen angewendet 
worden; für ein Strafgeſetz iſt es aber kein Tadel, 
wenn nur ſelten zu ſeiner Anwendung ſich Anlaß 
bietet. Die Sozialdemokratie hat wiederholt dar⸗ 
über geſpöttelt, daß von dieſem Geſetze nur gegen 
ſolche Leute Gebrauch gemacht worden ſei, denen 
jede Feindſeligkeit gegen Staat und Geſellſchaft 
fern liege und die nur in völliger Harmloſigkeit 
neue Ordnungsvorſchriften verletzt hätten. Nun, 


dieſe harmloſen Leute ſind nicht unſchuldig; ſie geben, man 
haben durch Unvorſichtigkeit und Gedankenloſigkeit | Meuchelmord aus der Welt ſchaffen. 


Elbing, Donnerſtag, 


die Sicherheit der Geſellſchaft und das Leben ihrer 
Mitbürger in Gefahr geſetzt, und gegen ſolche Ge⸗ 
dankenloſigkeit iſt ein Denkzettel angebracht, der ſie 
in Zukunft zu größerer Aufmerkſamkeit veranlaßt. 
Unſeren grundſätzlichen Standpunkt können wir 
alſo dahin feſtlegen, daß wir mit jedem Geſetze 
einverſtanden ſind, das wirkſam dazu dient, die 
vom Anarchismus drohenden Gefahren zu ver⸗ 
ringern, daß wir aber keine Verpflichtung über 
nehmen können, einem Vorſchlage beizuſtimmen, d 
zwar gut gemeint, aber völlig wirkungslos iſt. 
Es gilt Verbrechen, denen gegenüber jeder Verſuch 
einer Vorbeugung verſagt, und jedes Geſetz, das 
keinen Erfolg hat, iſt ſchon darum ſchädlich, weil 


es die Ohnmacht der Geſellſchaft gegenüber der im 


Finſtern ſchleichenden Bosheit klar legt. 


Das Geſetz, das Crispi ſoeben dem italieniſchen 
Parlamente vorgelegt hat, ſcheint darauf abzuzielen, 
Strafbeſtimmungen gegen diejenigen zu erlaſſen, 
welche Handlungen, die vom Strafgeſetz als Ver⸗ 
brechen betrachtet werden, anpreiſen und Rede⸗ 
wendungen gebrauchen, die wie eine Aufforderung 
zu geſetzwidrigen Handlungen wirken. Darüber 
läßt ſich ſprechen. Die Grenzlinie zwiſchen 
Meinungsäußerungen, die das Geſetz im Jutereſſe 
der Denkfreiheit dulden muß, und zwiſchen 
Aeußerungen, die das Geſetz verbieten muß, laſſen 
ſich nicht immer mit voller Beſtimmtheit ziehen. 
Wir belrachten die Beſtimmungen, die unſer 
deutſches Strafgeſetzbuch getroffen hat, keineswegs 
als der Weisheit letzten Schluß und wollen jeden 
Vorſchlag, daran etwas zu ändern, mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit anhören. Uns ſelbſt könnte ſehr damit 
gedient ſein, wenn die Lobpreiſungen des Duells 
mit Strafen bedroht werden, zumal wenn ſolche 
Lobpreiſungen von Staatsanwälten erfolgen, die 
die Pflicht haben, das Duell zu beſtrafen oder von Geiſt⸗ 
lichen, die die Pflicht haben, die tiefe Irreligioſität, 
die in der Duellſitte ſteckt, zu beleuchten. Wir 
ſind weit davon entfernt, den Mann, der einen 
Gegner im Duell erſchießt, beiſpielsweiſe weil 
dieſer als Polizeipräſident den Unfug des Glücks⸗ 


ſpiels bekämpft hat, auf dieſelbe Stufe zu ſtellen 


mit dem Meuchelmörder, der ſich mit dem verſteckt 
gehaltenen Dolche an den Lenker des Staates 
drängt, aber in einem wohlgeordneten Staate ſollte 
man die eine Handlung wie die andere mit mög⸗ 
lichſtem Nachdruck verhindern und verfolgen. 
Jedem Verſuche, nach dieſer Richtung hin das 
Geſetz zu verbeſſern, werden wir mit achtungsvoller 
Aufmerkſamkeit gegenüberſtehen. 3 
Aber man ſoll ſich nicht dem Gedanken Hin- 
könne durch das Strafgeſetz den 
Er hat zu 
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jeder Zeit beſtanden; jedes Jahrhundert der Welt- 
geſchichte weiſt Beiſpiele davon auf. Man kann 
ſchließlich nur den ertappten Meuchelmörder hin⸗ 
richten, aber nicht den meuchelmörderiſchen Ge⸗ 
danken von dem Geſichte der Menſchen ableſen. 
Solchen Verbrechen gegenüber, wie ſie an Lincoln, 
an Garfield, an Carnot begangen worden ſind, iſt 
die vorbeugende Thätigkeit des Staates ſchlechthin 
machtlos, und man ſollte ſich hüten, Experimente 
zu wiederholen, wie ſie in den Karlsbader Be⸗ 
ſchlüſſen gemacht worden ſind. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 4. Juli. 


In der franzöſiſchen Kammer kam es geſtern 
nach der Verleſung der Botſchaft des Präſidenten zu 
einem argen Skandal, den die Soclaliſten hervorge⸗ 
ruſen haben und der mit Rückſicht auf die jüngſten 
Ereigniſſe geradezu empörend wirkt. Bei Beginn der 
Kammerſitzung wurde die Botſchaft des Präſidenten 
Périer verleſen. Der Präſident erklärte in derſelben, 
„daß er nicht Parteimann fet, ſondern Frankreich und 
der Republik gehöre und daß er entſchloſſen jet, die 
republikaniſche Demokratie zu vertheidigen. Frankreich 
könne, geſtützt auf ſeine Armee und die Marine, mit 
Stolz ſeine Llebe zum Vaterlande bekräftigen; würdig 
feiner ſelbſt, werde Frankreich der große Herd des 
intelectuellen Lichtes. der Toleranz und des Forte 
ſchrittes bleiben. Senat und Kammer würden den 
Wünſchen des Landes entſprechen, indem ſie zum 
guten Rufe Frankreichs beitrügen, und Ackerbau, In⸗ 
duſtrie und Handel durch geeignete Maßnahmen heden 
und ſchützen.“ Sofort nach Verleſung der Rede, 
welche vom Centrum beifällig aufgenommen 
wurde, entſtand ein unbeſchreiblicher Tumult. 
Der Sozialiſt Vaillant beſtieg nämlich die Medner- 
tribüne, um die Einſetzung einer Kommiſſion zu ver⸗ 
langen, welche auf die Botſchaft des Präſidenten ante 
worten ſollte. Während eine große Anzahl Ab⸗ 
geordneter Valllant verhinderten, feinen Antrag zu 
verleſen, proteſtirten die Soztaliften und begannen mit 


der Majorität einen heftigen Wortwechſel, welcher in 


eine vollſtändige Schlägeret auszuarten drohte. Der 
Miniſterpräſident Dupuy beſtieg alsdann die Tribüne 
und erklärte, daß die Regierung den Antrag Valllants 
ablehne. Während der Rede Dupuy's erhoben die 
Sozialisten ein derartiges Geſchrei, daß die Stimme 
Dupuy's übertönt wurde. Nach einem viertelſtündigen 
Skandal wird endlich unter unbeſchreiblichem Tumult 
die Vorfrage über den Antrag Valllant's mit 450 
Stimmen gegen 77 Stimmen abgelehnt. 

Das Ergebniß der Vorunterſuchung gegen 
Carnots Mörder wird vom Staatsanwalt in Lyon 
bereits in den Lyoner Blätter veröffentlicht. That⸗ 
ſächlich neues iſt darln nicht enthalten. Es erhellt 
nur aus allem die feſte Abſicht Caſerio s, den Mord 
auszuführen; er war zuerſt auf der falſchen Straßen⸗ 


22222 önnen. Auch hierfür ist das Jahr 1893 ein Beleg, 


Die einzige Schule einer edleren moraliſchen 
Geſinnung iſt der Verkehr zwiſchen Gleich⸗ 
ſtehenden. Mitt. 4 
See eee 


Die Unglücksfälle im Bergſport. 
Von Theo Seelmann. 
Nachdruck verboten. 


Gegen keinen Sport find in den letzten Jahren 
zahlreichere Stimmen des Unwillens jo laut geworden 
als gegen den Bergſport. Die regelmäßige Wiederkehr 
von Meldungen, die über Verunglückungen von Hoch⸗ 
touriſten berichten, ſcheinen in der That geeignet, der 
weit verbreiteten Entrüſtung volle Berechtſgung zu 
geben. Wie iſt es nur möglich, fragt man ſich, daß 
vernünftige Menſchen ſich immer wieder der drohendſten 
Gefahr an Leib und Leben ausſetzen? Und, fährt 
man fort, wenn nun ſchon einmal geklettert werden 
muß, warum ſucht man fih dann nicht wenigſtens 
für die alpiniſtiſchen Kraftleiſtungen Parthien aus, die 
KI anftvengend, aber doch nicht gefahrbringend 
n 


Die Beantwortung der erſten Frage wollen wir 
uns für ſpäter aufſparen, weil ſie ſich aus der Er⸗ 
rterung der zweiten Frage ergiebt. Wir wenden 
uns deshalb ſogleich zu dem Vorſchlag, zwar kraft⸗ 
srforbernbr, aber ungefährliche Aufſtiege zu unter⸗ 
Je, Der Rath iſt ſicher gut gemeint, aber 
ejolgbar, aus dem einfahen Grunde, weil 
dle touren mit Gefahren verknüpft ſind. Es gilt 
ſchwi ſowohl von den leichteſten, als auch von den 
Er 2 ben Hochtouren. Die Erklärung für dieſe 
Die 5 liegt in der Natur des Hochgebirges. 
teine G d ſchwierigſten Parthleen können durchaus 
"neet E bieten und andererſeits können auf völlig 
n. ie Zouren an allen Punkten Gefahren 
ger = Naturkräfte wirken im Hochgebirge ges 
eus anderswo und fie ſchoffen fortwährend 
In die Berbätnife, die dem Reden, wenn es 
flügen u er Gul, zum Verderben gere chen können. 


rund 
Vorjahre 


isch, warum ſich bei einfachen Aus⸗ 
und warum 


` € ereignen können, wie denn im 
z neſeden acht Perſonen abſtürzten, 


beim € 
ganz leichte Touren Opfer erfordern 


— Soda 


fallen, ſo trägt die Schuld daran eben der Charakter 


alle D 


denn es verunglückten hter bei den an fih völlig bes 
langloſen Beſteigungen des Hochthors und der Rochers 
de Naye nicht weniger als zwölf Touriſten. 

Man ſoll durchaus nicht glauben, daß wirklich er⸗ 
probte Hochtourlſten ganz ohnehin ihr Leben in die 
Schanze ſchlagen. Im Gegentheil, es werden nach 
langjährigen Erfahrungen und auf Grund ſorgfältiger 
Erwägungen die zweckmäßigſten Vorkehrungen getroffen, 
um Unglücksfälle zu vermeiden. Wenn trotzdem zu⸗ 
weilen gewiegte Alpiniſten, wie vor einigen Jahren 
der Markgraf Pallavicint, dem Bergſport zum Opfer 


der Alpenwelt, die ſelbſt ihren erfahrendſten Kenner 
gerade dann zu täuſchen vermag, wenn er ſeiner Sache 
am ſicherſten zu fein denkt. 

Eine richtige Würdigung dieſer Verhältniſſe wird 
nur möglich ſein durch einen Einblick in die Gelegen⸗ 
heitsurſachen, durch die unter Umſtänden Unglücksfälle 
herbeigeführt werden können. Wie ſchon angedeutet, 
iſt ihre Zahl recht beträchtlich und ihre Geſtalt ſehr 
wechſelnd. Das einfache Losbrechen eines Felsſtückes, 
an dem der Touriſt einen Stützpunkt gewinnen will, 
bis zum plötzlichen Ausbruch eines Gewitters oder 
Schneeſturms — das Alles kann unter Umſtänden die 
Veranlaſſung zu einem verderbenbringenden Zwiſchen⸗ 
fall werden. 

Es ift durchaus nicht jo leicht zu beurtheilen, ob 
das Geſtein feft oder locker ift. Anſcheinend unver 
rückbar feſtſitzende Felsſtücke geben plötzlich unter dem 
ruck der fie umſaſſenden Hand nach. Es giebt Berge, 
wo das Geſtein ſo brüchig iſt, daß ſich bei jedem Griff 
und Tritt Theile loslöſen. Berüchtigt find wegen 
dieſer Elgenſchaft die Dolomiten und das Karwendel⸗ 
und Weiterſtein⸗Gebirge. Der Kalk, aus dem fie bes 
ſtehen, unterliegt außerordeutlich leicht der Verwitte 
ung. Aber auch im Urgebirge werden Stellen mit 
lockerem Gefüge angetroffen, unter denen beſonders 
die ſogenannten Bratſchenwände gefürchtet ſind. Es 
D ok: Felſen mit ſehr weichem, ſchiefrig brüchigem 

eſtein. 

Es läßt ſich bei denjenigen Touren, welche von den 
gewöhnlichen Wegen abweichen, nicht vorausſehen, ob 
ſich derartige Paſſagen entgegenſtellen werden oder 
nicht, und der Bergſteiger ift dann oft nicht in der 
Lage, ſie zu umgehen, Es bieten ſich zuweilen Oert⸗ 


lichkeiten dar, wo ein Stoß der Hand genügt, um 
ganze Zacken eines Felsgrates in unzählige Trümmer 
zerbröckelt in die Tiefe hinabzubefördern. Und dabei 
handelt es ſich nicht etwa immer nur um ein kleines Ge⸗ 
ſtein. Einen und zwei Meter lange Platten liegen ſo 
locker aufeinander geſchichtet, daß ſie durch das Darauf⸗ 
ſteigen in bedenkliche Bewegung gerathen. Selbſt ſehr 
große Steine befinden ſich oftmals in einem ſolchen 
Gleichgewichtszuſtand, daß das Auſſetzen eines Fußes 
ausreicht, um ſie aus ihrer Lage zu bringen. Bei 
der Beſteigung des Weißhorns erkletterte im Jahre 
1884 der rühmlichſt bekannte Alpenführer Purtſcheller 
einen auf dem Felsgrate liegenden, wohl 20 Meter⸗ 
Centner ſchweren Felsblock, den vor ihm ſchon die 
Gebrüder Zſigmondy überſtiegen hatten. Plötzlich 
wankte der Block und neigte fi gegen Purtſcheller 
hin. Nur der Umſtand, daß das Felsſtück ſofort 
einen neuen Stützpunkt fand und Purtſcheller raſch 
zurückſprang, verhindert ein Unglück. 

Mit dleſem Abbrechen des Geſteins iſt nicht der 
Steinfall zu verwechſeln, der ohne Zuthun des Men⸗ 
ſchen vor fid geht und fih an gewiſſen Wänden all» 
täglich regelmäßig wiederholt. Wenn die Morgen⸗ 
ſonne ihre Strahlen auf Felsparthieen mit brüchigem 
Geſtein ſendet, welches ſich während der Nacht ab⸗ 
gekühlt hatte und vom Thau benetzt wurde. -jo wird 
die in die Ritzen und Sprünge geſickerte Feuchtigkeit 
durch die Wärme ausgedehnt, ſo daß ſie große oder 
größere Steinmaſſen abſprengt. Eine weit bedeutendere 
Sprengkraft wird aber entwickelt, wenn in der Nacht 
zuvor Froſt geherrſcht hat und die feinen Eisäderchen 
aufthauen und nun nach dem bekannten phyſikaliſchen 
Geſetz einen größeren Raum ausfüllen. Die abge⸗ 
ſprengten Steine ſtürzen zu Thal, je tiefer ſie hinab⸗ 

tegen, immer mehr an Schnelligkeit und Gewalt Aa: 
nehmend. Oftmals gerathen ſie auf ihren Sprüngen 
nach unten in Rinnen und Runſen, in denen ſie wie 
in einem Flußbett hinabgleiten. Dieſe Rinnen laufen 
häufig fächerartig zuſammen, um in Felskehlen, 
Kaminen oder breiteren Schlünden zu Thal zu ziehen. 
Dergleichen Leitbahnen des niedergehenden Geſteins 
ſind faſt ſtets äußerſt gefährlich. Werden ſie zum 
Aufſtieg benutzt, ſo iſt es wegen ihrer Enge oft nicht 
möglich, den berabpolternden Felsblöcken auszubiegen. 
Erfahrene Tourlſten betreten fie daher entweder gar 
nicht oder queren ſie bloß, wenn die Sonne bereits 
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feite, ſuchte aber ſofort die richtige auf. Caſerio 


ſchildert dann die Entwicklung wie folgt: Sowie die 
letzten Reiter der Eskorte Carnots an mir vorbeikamen, 
zog ich meinen Dolch, nahm ihn mit der linken Hand, 
ſtieß zwei junge Leute, die vor mir ſtanden, weg, 
faßte raſch den Dolch mit der Rechten, ließ das 
Futteral zu Boden gleiten und drängte mich raſch, 
aber ohne Sprünge in ſchräger Richtung nach dem 
Präſidenten hin. Ich legte die linke Hand auf den 
Wagenſchlag, mit der Rechten ſtieß ich dem Präſidenten 
das Meſſer leicht von oben nach unten bis an den 
Griff in die Bruſt — meine Hand berührte ſeinen 
Bart. Ich ließ den Dolch ſtecken, das Heft war noch 
mit einem Zeitungsfetzen umwickelt. Im Augenblick, 
da ich den Stoß that, ſchrie ich: Vive la Révolution ! 
— nachher, auf der Flucht: Vive Anarchie! 

In die Koreafrage miſcht ſich jetzt auch Ruß⸗ 
land ein. Daſſelbe hat erklärt, es werde eine Okkupa⸗ 
tion und Annexlon Koreas durch Japan nicht ſtill⸗ 
ſchweigend zulaſſen. Die „Nowoje Wremja“ betont in 
einem anſcheinend offizlöſen Artikel, daß Rußland ſeine 
Intereſſen in Korea nicht opfern werde. Allerdings 
erſcheine eine Okkupation Koreas mit den ruſſiſchen 
Intereſſen im fernen Oſten, wo Rußland keinen be⸗ 
quemen, eisfreien Hafen habe, nicht vereinbar. Un⸗ 
mittelbar dahinter heißt es aber, daß es mehr im 
Intereſſe Rußlands liegen würde, in Korea ſtatt 
eines ſchwachen Königs ein mächtig gewordenes 
Japan zum Nachbar zu haben. Hiernach ſcheint es, 
als ob Rußland darauf hinwirken will, einen eisfreien 
Hafen in Korea von Japan zugeſtanden zu er halten 
und als ob es um dieſen Preis Japan dann freies 
Spiel auf Korea gewähren wird. 

In Marokko läßt die Sicherheit trotz aller bis⸗ 
herigen beruhigenden Meldungen doch noch ſehr zu 
wünſchen übrig. Selbſt die Gefahr eines inneren 
Bürgerkrleges iſt noch nicht ganz beſeitigt. Nunmehr 
heißt es, daß der Bruder des neuen Sultans, Muley 
Omar, es bereut, ſich unterworfen zu haben. In der 
Hauptſtadt herrſcht in Folge deſſen ein Gefühl der 
Unficherheit. Der ältere Bruder des Sultans, Muley 
Mohammed, befindet ſich noch in Haft. 

Gegen Ahlwardt wendet ſich die „Germania“ 
in einer längeren Auslaſſung, worin ſie den Konſer⸗ 
vat'ven zu Gemüthe führt, daß fie in ihrer Tivoli- 
verſammlung dem vor Gericht ſtehenden Ahlwardt 
Ovationen gebracht, daß bei der unmittelbar darauf 
folgenden Stichwahl ein Landrath und andere an⸗ 
geſehene Konſervative in öffentlichen Aufrufen für 
Ahlwardt eingetreten waren. Im Gegenſatz hierzu 
ſtellt ſie Ahlwardt's neue ſoziale Richtung, die er in 
ſeinem Blatte „Bundſchuh“ kundgiebt, worin unter 
anderen geſprochen wird von wirthſchaftlicher, polis 
tiſcher und religlöſer Knechtung, von uneingeſchränktem, 
arbeitsloſem Machthaberthum der Fürſten, Junker 
und Pfaffen und des Geldbürgerthums, deren Sorge 
um das Maſſenwohl eitel Heuchelet und Betrug ſei, 
und denen es nur darum zu thun fet, fih ein will⸗ 
fähciges für ſie Werthe ſchaffendes Arbeiterthum zu 


erhalten. 


längere Zeit ihre Arbeit gethan, Abſprengungen durch 
Erwärmung alſo nicht mehr zu fürchten ſind und die 
betreffenden Felswände ſich berubigt haben. 

Aber auch abgeſehen von der zerſtörenden Wirkung 
der Sonne, ſo bringen es auch ſonſt die Witterungs⸗ 
einflüſſe mit ſich, daß ſich fortwährend Steinmaſſen 
ablöſen und niederfahren. Alle feieren Hänge, auf 
denen oder über denen lockeres Geſtein lagert, mögen 
ſie nun felſig, mit Eis bedeckt, oder ſelbſt mit Gras 
überwachſen ſein, können der Schauplatz des überaus 
häufigen Steinfalls werden. Je größer die Neigung 
des Hanges, deſto gefährlicher werden die von oben 
kommenden Geſchoſſe. Steinfälle ſind im Gebirge 
überaus zahlreich. Man begegnet nicht nur allerwegen 
in den Bergen ihren untrüglichen Spuren in Geſtalt 
von Blöcken und Trümmern, ſondern auch der Berg⸗ 
fteiger iſt ſelbſt oftmals Zeuge von der Wirkung der 
geheimnißvoll waltenden Naturkräfte, die an Spitzen 
und Graten ſo lange nagen, als ſie ihnen noch einen 
Angriffspunkt bieten. Bald iſt es ein kleines Stein⸗ 
chen, das warnend am Ohre des Tourifien vorüber⸗ 
pfeift, bald ſind es rieſige Felstrümmer, deren donnern⸗ 
des Getöſe im Falle die Felſen erbeben macht. Jedes 
Mal weiß der Bergſteiger, daß er einer wahrhaften 
Gefahr glücklich entronnen iſt. Man kann wohl ſagen, 
daß keiner Gefahr eine gleich ſchwere Bedeutung zu⸗ 
kommt als dem Steinfall, weil er ſich jeden Augen⸗ 
blick ereignen kann und weil er ſich gewöhnlich nicht 
vorausſehen läßt. 

Mit den Steinfällen verwandt find die Eislawinen. 
Man verſteht darunter den Abſturz von abbrechenden 
Eisſplittern, Eisſtücken und Eisblöcken in der Gletſcher⸗ 
region. Aus den Gletſcherbrüchen ragen glitzernde, 
blaue Eisnadeln, Eiszacken und Eisthürme auf, 
zwiſchen denen ſich gähnende Spalten und Klüfte 
kreuz und quer hindurchzlehen. Durch die Einwirkung 
der Sonne, durch warme Südwinde, durch Schmelz⸗ 
waſſer werden ſie angefreſſen, ſie werden nach und 
nach morſch, verlieren endlich ihre feſte Grundlage und 
das Gleichgewicht und brechen ſchließlich einmal in 
ſich zuſammen, um neuen Eisgebilden Platz zu 
machen. Bei dem Zuſammenbrechen dieſer mitunter 
ganz enormen Obelisken, Eisnadeln, Zacken und viel⸗ 
geftaltigen Figuren, die, aus glashartem Eis auf⸗ 
gebaut, ſich kühn in die Luft thürmen, zerſchellt und 
zerſpringt die ganze g waltige Eismaſſe bei dem Auf⸗ 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 3. Juli. In einer vom Antifemiten” 
bund geſtern Abend einberufenen Verſammlung ſprach 
Dr. Förſter über „die Ermordung Carnots und 
deren Urſache.“ Eine am Schluß des Vortrages an⸗ 
genommene Reſolution verurtheilte den Meuchelmord 
gegen Carnot zwar aufs ſchärfſte, in derſelben wurde 
aber auch, wie die „Nat. Ztg.“ mittheilt, die Er⸗ 
wartung ausgeſprochen, daß die Regierungen den 
Maßnahmen der Anarchliſten energiſch entgegentreten 
und ſich bemühen werden, die wirthſchaftlichen Miß⸗ 
ſtände zu heben, da ſonſt die Anarchie von „oben“ 
eine ſolche von „unten“ herbeiführen müſſe. Herr 


Foörſter hatte in feinem Vortrage betont, daß Carnot 


nach einer Richtung nicht unſchuldig geſtorben ſei, 
da er nicht richtig regiert, und ſich unter ihm in 
Frankreich eine Plutokratie herausgebildet habe, die 
als „Anarchismus von oben“ zu bezeichnen fet. 
Offiziöſer Mittheilung zufolge ſoll der 
Bundesrath das Geſetz betr. die Wiederzulaſſung 
der Jeſuiten entweder ſchon abgelehnt haben oder 
dieſe Ablehnung ſoll bevorſtehend ſein. Das Geſetz, 
betr. Wiederzulaſſung der Redemptoriſten wurde an⸗ 
genommen. — Je 10 ältere Lieutenants der Kavallerie, 
Infanterie und Artillerie ſollen vom 1. Oktober ab 
für die Dauer eines Jahres zur Luftſchifferabtheilung 
kommandirt werden. König Alexander von 
Serbien wird erſt im Laufe des nächſten Jahres in 
Wien eintreffen. — Der frühere Kultusminiſter Graf 
Zedlitz⸗Trützſchler iſt nunmehr endgiltig für den 
Poſten des Oberpräſidenten von Schleſien in Ausſicht 
genommen. — Die „Carl Peters⸗Stiftung“ hält hier 
am 12. Juli eine öffentliche Verſammlung ab, in 
welcher die Behandlung der Peters⸗Stiſtung durch das 
Antiſklaverei⸗Comité öffentlich klar gelegt, ſowie die weite⸗ 
ren Pläne der Peters⸗Stlftung entwickelt werden ſollen. 
— Die Kaiſerin wird, wle ſchon von Anfang an ge⸗ 
plant war, den Daller auf der Nordlandsreiſe bis 
Trondbjem begleiten und von dort aus zurückkehren. — 
Prinz Chriſtian Hohenlohe⸗Oehringen iſt bereits 
zum Oberſtkämmerer ernannt. — Die „Kreuzztg.“ ſagt, 
die Nachricht, der ruſſiſche Thronfolger werde 
mit dem König von Sachſen in Prökelwitz den Herbſt⸗ 
manövern beiwohnen, ſei völlig unbegründet. Der 
Thronfolger wird an den Herbſtmanövern nicht theil⸗ 
nehmen. Der Thronfolger habe kaum je den Ge⸗ 
danken gehabt, den Manövern beizuwohnen, fet dies 
der Fall geweſen, dann habe ein mächtigerer Wille 
dies verhindert. — Die Hochzeit des Thronſolgers 
mit der Prinzeſſin von Heſſen iſt wegen des Ge⸗ 
ſundheitszuſtandes der Prinzeſſin bis zum Herbſt 
1895 verſchoben. — Zum Nachfolger des Kurators 
Dr. v. Meier der Univerſität Göttingen iſt Geheim⸗ 
rath Dr. Höpfner ernannt. — Wie der „Poſt“ aus 
Paris telegraphirt wird, glaubt man dort, die Kammer 
werde eine Dankes-⸗Reſolution betr. den Gnaden⸗ 
akt des deutſchen Kaiſers annehmen. — Die „Kreuzztg.“ 
ſchlägt heute eine Steuer auf politiſche Verſamm⸗ 
lungen, bei denen Eintrittsgeld geſordert wird, vor, 
und verlangt, daß auch die Vereine zu Abgaben 
herangezogen werden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 3. Juli. In der ſüdungariſchen Ge⸗ 
meinde Lovrin wurde in dem Schloß des Gutsherrn 
Klarſchd eine Höllenmaſchine aufgefunden. Eine dies⸗ 
bezügliche Unterſuchung hat ergeben, daß unter den 
Arbeitern am Eiſernen Thor fig viele Anarchiſten bes 
finden, welche ſich mit der Anfertigung von Bomben 
und Höllenmaſchinen befaßten und zur Propaganda 
der That aufreizten. 

Trient, 3. Juli Der Kaiſer hat ſich heute Vor⸗ 
mittag zu Wagen nach Madonna di Campiglio be⸗ 

eben. Zum Abſchiede hatten ſich die Spitzen der 
ehörden ſowie eine große Menſchenmenge einge⸗ 
funden; das Publikum brach bei der Abfahrt des 
Monarchen in ſtürmiſche Hochrufe aus. 

rankreich. 

Paris, 3. Juli. Die Regierung beabſichtigte, von 
der Kammer die Bewilligung einer Penſion für 
Madame Carnot zu verlangen als Zeichen natlonaler 
Dankbarkeit für die dem Vaterlande von Carnot ges 
leiſteten Dienſte. Madame Carnot, welche von dieſer 
Abſicht erſuhr, lehnte das Anerbieten jedoch ab, indem 
ſie ihren Dank für dasſelbe ausſprach. — Wie ver⸗ 
lautet, wird die Regierung den Vorſchlag einer 
Amneſtie, wegen des gehäſſigen Charakters, der mit 
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einer ſolchen Maßregel für das Andenken Carnots 
verknüpft wäre, verwerfen. — Nach einer uns aus 
Paris zugehenden Mitthetlung erhält ſich daſelbſt das 
Gerücht, daß der Chef der Sicherheitspolizei, Herr 
Goron, infolge der Lyoner Mordaffaire demnächſt 
ſeinen Poſten verlaſſen werde, obwohl Goron ver⸗ 
ſichert, daß er von einer ſolchen Maßregelung nichts 
wiſſe. Anſcheinend gewinnt die Auffaſſung, daß die 
Polizei ſich in der ganzen Angelegenheit keineswegs 
auf der Höhe der an ſie geſtellten Anforderungen be⸗ 
funden habe, im Elyſése und im Kabinet des Miniſter⸗ 
präſidenten immer mehr an Boden. Man ſpricht 
ſogar von einer radikalen Reformirung der geſammten 
Sicherheitspolizei, welche auch auf unpolitiſchem Ge- 
biete nicht mehr das leiſtet, was ſie unter Macs, 
Claude und anderen Chefs geleiſtet hat. Wie verz 
lautet, dürfte der Kammer zum Herbſt ein neues 
Polizeigeſetz vorgelegt werden, das dem Präfekten von 
Paris auch erheblich geſteigerte geheime Dispoſiklons⸗ 
fonds zur Bekämpfung der Anarchlſten zur Verfügung 
ſtellt. Bis jetzt ift polizeilicherſeits wiederholt über 
Mangel an Geldmitteln geklagt worden. 


talien. 

Rom, 3. Zul. Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
haben dem Juſtizminiſter eine Petition überreicht, daz 
mit derſelbe auf den König einwirke, die in Palermo 
internirten Frauen zu begnadigen. Die letzteren waren 
im vorigen September wegen Beſchädigung des Rath⸗ 
hauſes zu Gefängnißſtrafen verurtheilt worden. 
Finanzminkſter Sonnino wird im Senat hinſichtlich 
des Amendements Antonelli eine Erklärung abgeben, 
welche dazu dient, die Beſitzer italteniſcher Titres zu 


beruhigen. 
Serbien. 

Belgrad, 3. Juli. Bei den Gemeindewahlen im 
Innern des Landes haben vorwiegend die Fortſchrittler 
über die Liberalen geſiegt. In Negotin wurde die 
Wahl wegen blutiger Zuſammenſtöße zwiſchen den 
Fortſchrittlern und Radikalen ſiſtirt. — Infolge einer 
Verbalnote Oeſterreichs an die hieſige Regierung, 
worin über Erſchwerung des Reiſeverkehrs an der 
bulgariſchen und türkiſchen Grenze ſeitens der dortigen 
Zollbeamten Klage geführt wird, befahl der Finanz⸗ 
miniſter den ſerbiſchen Zollbehörden an der bulgariſch⸗ 
türkiſchen Grenze, den Reiſenden gegenüber das größte 
Entgegenkommen walten au laffen. 


Türkei, 

Konſtantinopel, 3. Juli. König Alexander von 
Serbien beſuchte geſtern, nachdem er vorher den 
ökumeniſchen Patriarchen empfangen hatte, das 
Patriarchat am Phanar. Die Flotte am goldenen 
Horn gab beim Paſſiren des Königs Salutſchüſſe ab. 
Auf den Stufen des Patriarchats war eine Ehren⸗ 
Compagnie aufgeſtellt. Vor dem Eingange zur 
Patriarchatskirche erwartete der Patriarch, umgeben 
von den Mitgliedern der Synode, den König und 
geleitete denſelben auf die von einem Baldachin über⸗ 
deckte Eſtrade. Hierauf zelebirte der Patriarch ein 
Pontificalamt. Nach Beendigung deſſelben tegab fid 
der König in den Saal des Patriarchats, wo die 
Mitglieder beider Räthe vorgeſtellt wurden. Der 
Patriarch überreichte dem Könige ein werthvolles 
Heiligenbild als Geſchenk. Die Straßen von Phanar 
waren von einer großen Menſchenmenge angefüllt. 
Abends fand im Yildiz = Kiosk ein Diner ſtatt, an 
welchem der Großvezier, das diplomatiſche Korps und 
der Soller, Hofſtaat theilnahmen. Heute empfing 
der König die Mitglieder der ſerbiſchen Kolonie. 


Von der Antwerpener Welt⸗ 


Ausſtellung. 
Spezialbericht der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Antwerpen, 2. Juli 1894. 
Nachdruck verboten. 

Es ſind uns in den letzten Tagen aus unſerem 
Leſerkreiſe allerlei Anfragen über Fahrtverhältniſſe 
nach Antwerpen ꝛc. zugegangen, die uns zu einigen 
für manchen Ausſtellungsbeſucher vielleicht nützlichen 
Winken in Dieter Richtung Anlaß geben. 

Die Fahrt nach Antwerpen geſchieht am beſten 
via Köln, Aachen, Vervlers, Lüttich und Brüſſel. 
Von Köln aus fahren täglich mehrere Schnellzüge, 
auch mit dritter Klaſſe, nach Brüſſel; die Fahrt dauert 
etwa fünf Stunden. Die Reife ſelbſt ift verhältniß⸗ 
mäßig billig. Eine Rückfahrkarte Köln — Antwerpen 
koſtet II. Klaſſe 22 Mk., III. Klaſſe ca. 15 Mk. bei 


viertägiger Giltigkeit. Doch müſſen wir hier das aus geht es in die Maſchinenhalle, dann aus Meter 


reiſende Publikum auf eine Einrichtung aufmerkſam 
machen, welche gewiß Mancher mit Freuden benutzen 
wird. Von allen größeren Bahnhöſen werden Reiſe⸗ 
abonnements für 14 Tage zum Preiſe von 20 Mark 
für III. Klaſſe und 30,20 Mark für II. Klaſſe aus⸗ 
gegeben, welche zu jeder beliebigen Fahrt in jedem 
beliebigen Zug auf dem ganzen Staatseiſenbahnnetz 
berechtigen. Es genügt zur Erlangung dieſes Abonne⸗ 
ments, den Betrag mit einer Photographie desjenigen, 
der daſſelbe benutzen will, an den Vorſteher eines 
größeren Bahnhofes einzuſenden und den Tag zu be⸗ 
ſtimmen, von welchem ab man das Abonnement be⸗ 
nutzen will. 

So könnten die aus Deutſchland kommenden 
Reiſenden fih ſehr wohl an den Statlonsvorſteher in 
Verviers wenden, um bei ihrer Ankunft dort das 
Abonnement vorzufinden und gleich mit demſelben die 
Fahrt nach Brüſſel und Antwerpen zu beginnen. 
Nebenbei geſagt, ift es in Verviers und nicht direkt an 
der Grenze, wo die Zollreviſion ſtattfindet. Für diez 
jenigen Ausſtellungsbeſucher, welche einen längeren 
Aufenthalt in Belgien machen wollen, ift die Anſchaffung 
dieſes Abonnements ſehr zu empfehlen, da denſelben 
durch dasſelbe Gelegenheit gegeben wird, ganz Belgien 
auf den Staatseiſenbahnen der Kreuz und Quer zu 
durchreiſen, ohne ſich um das Löſen einer Fahrkarte ꝛc. 
zu kümmern. 

Ein anderer Rath, den wir unſeren Leſern noch 
ertheilen möchten, iſt der, nicht an der Grenze bereits 
ihr Geld zu wechſeln, da ſie dort ein zu hohes Agio 
zahlen müſſen. Man laſſe ſich die kleine Mühe nicht 
berdrießen und begebe fih in Brüſſel zu einem Wechſel⸗ 
eſchäft oder am beiten nach dem Bankgeſchäft „Credit 
yonnais“, welches deutſches Geld zu den höchſten 
Tagescourſen umſetzt. 

Diejenigen Ausſtellungsbeſucher, welche keinen Auf⸗ 
enthalt in Brüſſel nehmen wollen und ſich direkt nach 
Antwerpen begeben, mögen ſich merken, daß ſie in 
Löwen (Louvaln) umſteigen müſſen, um über Mecheln 
(Malines) nach Antwerpen zu gelangen. Ueberhaupt 
wird der Reiſende gut daran thun, fih mit einem 
belgiſchen Kursbuch (guide des chemins de fer) zu 
verſehen, da die Schaffner weniger zahlreich als Èi 
den deutſchen Zügen find und, nur ihrer vlämiſchen 
oder franzöſiſchen Sprache mächtig, den um Auskunft 
bittenden Deutſchen leicht mißverſtehen und irre führen 
können. Iſt der Reiſende jedoch einmal in Brüſſel 
oder in Antwerpen glücklich gelandet, dann mag er ſich 
nur ruhig ſeinem Schickſal überlaſſen, denn Lands⸗ 
leute, die ihm gerne zu Dienſte ſein werden, wird er 
die ſchwere Menge finden. Vom Nordbahnhof in 
Brüſſel aus darf er fih nur getroſt bis zu dem Café 
zu den „Drei Schwelzern“ (Aux trois Suisses) be⸗ 
geben, wo er einen deutſchen Wirth, deutſche Kellner, 
deutſches Bier, mit einem Wort, beinahe ſein Stamm⸗ 
lokal wiederfindet. Es iſt das übrigens eines der 
größten und ſchönſten Cafés der Stadt. Der Beſucher 
wird ſich bald dort behaglich fühlen und wohl gern 
unſeren Rath befolgen, den Tag oder Nachmittag nach 
ſeiner Ankunft in Brüſſel zuzubringen und erſt am 
folgenden Tage nach Antwerpen zu reiſen. Es wird 
ihn nicht gereuen, fih die Hauptſtadt Belgiens bei 
Lampenlicht angeſehen und ſich in dleſer kosmopollti⸗ 
ſchen Centrale etwas aufgehalten zu haben. Er wird 
ſich bald der Ueberzeugung nicht verſchließen können, 
daß er ſich in einer echt demokratiſchen Stadt befindet, 
wo die Klaſſenunterſchlede im öffentlichen Leben fih 
weniger grell zeigen, als an manchen anderen Orten, 

Se fet an hergebrachter Sitte und Gewohnheit 


Doch kommen wir zur Ausſtellung! Am erſten 
Tag wird der Beſucher gut daran thun, ſich einen 
Ueberblick über das Ganze zu verſchaffen und deshalb 
gleich am Haupteingang nach links in die Gärten ab⸗ 
biegen und ſich von dort zu den verſchledenen orien: 
taliſchen Inſtallationen, dem Wiener Prater, dem 
afrikaniſchen Panorama aus dem Gebiete Emin 
Paſchas, der Rue du Caire, der marokkaniſchen Kon⸗ 
zerthalle, den Zulukaffern zu begeben. Von dort mag 
er umkehren und in die Induſtriehallen eintreten und 
zwar durch den Eingang im linken Flügel. Dort be⸗ 
findet er fih auf heimiſchem Boden, denn er ſteht in- 
mitten der deutſchen Abtheilung. Durch die Induſtrie⸗ 
hallen hindurch mag man dann, ohne ſich lange auf⸗ 
zuhalten, durch die Hauptabtheilungen gehen und ſi 
die Produkte der verſchiedenen dort ausſtellenden 
Länder anſehen. Von der holländiſchen Abtheilung 
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ſchlagen auf den maſſiven Eiskörper des Gletſchers, 
ein Theil der Trümmer verſchwindet vielleicht in den 
zunächſt klaffenden Klüften, ein anderer Theil ſtürzt 
donnernd und polternd unter fortwährendem Auf⸗ 
ſchlagen und Zerſplittern abwärts, ſeine Bahn rein⸗ 
fegend und Alles, was in derſelben Widerſtand leiſtet, 
es jet ſelbſt blanker, eherner Fels, mit ſich fortreißend, 
Alles vernichtend, Alles zerſtörend, was ihm in den 
Wurf kommt. 

Der Zeitpunkt des Niederganges einer Eislawine 
läßt ſich noch weniger vorausbeſtimmen als derjenige 
von Steinfällen. Vielleicht iſt es zuweilen nur eine 
ganz unbedeutende Erſchütterung, die den Anſtoß zu 
dem Zuſammenbruch giebt, das Abbrechen eines Eis⸗ 
ſplitters, das Einhauen eines Eispickels, der Aufſchlag 
eines Steinchens — aber es genügt, um die ganze, 
eben noch hoch emporſtrebende, vielgegliederte Maſſe 
mit einem Schlag zufammenfinfen zu laffen. Auf biefe 
Weiſe verunglückte im Jahre 1866 der engliſche Kapitän 
Arkwright mit drei Führern beim Aufſtieg auf den 
Mont-Blanc. 

Von den bekannten Schneelawinen hat der Tourift 
zumeiſt nichts zu fürchten, weil die Hochtouren ge- 
wöhnlich nicht in die Zeit fallen, wo die Lawinen, es 
geſchleht dies im April und Mat, niedergehen. Aber 
der Schnee kann ihm ee gefährlich werden. 
Iſt der Fels mit einer dünnen Lage friſch gefallenen 
Schnees, dem ſogenannten Neuſchnee, bedeckt, ſo wird 
er dadurch glatt und ſchlüpfrig, ſo daß das Aus⸗ 
gleiten außerordentlich begünſtigt wird. Weiter aber 
verdeckt der Neuſchnee die Gletſcherſpalten. Die Gletscher 
ſind von zahlloſen Spaltennetzen durchbrochen, welche 
einem beſtändigen Wechſel unterliegen. Ein einziger 
Neuſchneefall ift im Stande, die Phyſiognomie eines 
Gletſchers vollſtändig umzuändern. Der friſche Schnee 
verſchleiert die Sachlage, die verſchneiten Spalten find 
dem Auge unſichtbar, ſie täuſchen eine trügeriſche 
Decke vor, von der es ſich herausſtellt, daß ſie nicht 
tragfähig iſt, wenn ſie der Touriſt betritt. Von den 
ungefähr 100 Unglücksfällen der Jahre 1845 bis 1885 
ſind 17 durch Sturz in Gletſcherſpalten veranlaßt 

worden, alſo ungefähr der ſechſte Theil aller Unfälle. 
Allerdings entfällt die Mehrzahl der Abſtürze in eine 
Zeit, wo man entweder gar nicht oder doch in unge⸗ 
nügender Weiſe angefellt, die Gletſcher zu paſſiren 
pflegte. Gleichwohl forderten auch im vergangenen 
Jahr die Gletſcherſpalten ein Opfer, indem der Tourift 
Balduin von Chaumontel in eine Spalte ſtürzte, wo⸗ 
bei das Seil riß, 
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Schließlich giebt der Schnee noch zu einer dem 
Hochgebirge eigenthümlichen Bildung Veranlaſſung, 
den ſogenannten Schneewechten. Die Wechten ſind 
vereiſte Firnüberhänge, die auf hohen Graten und 
Berggipfeln entfteben, wenn der Wind große Schnee⸗ 
maſſen zuſammenfegt und an gewiſſen Punkten ab- 
lagert, wo ſie ſich über den ſchroffen Abhang dachartig 
hinausbauen. Der Uebergang von dem ſchneebedeckten, 
feſten Felsboden zu dem zuweilen 6 bis 7 Meter 


breiten, überſtehenden Schneegewölbe, unter dem der | fi 


tiefe Abgrund gähnt, ift ganz unmerklich, fo daß fih die 
Grenzſchelde durchaus nicht erkennen läßt. Wohl ver- 
mögen Sondirungen mit dem Eispickel feſtzuſtellen, ob man 
feften Grund und Boden unter ſich hat, aber oft befinden 
ſich die Touriſten, da der Aufſtleg gewöhnlich auf der 
minder ſteilen Flanke des Felſengrates unternommen 
wird, bereits auf einer Wechte, ehe ſie es noch ahnen 
und deshalb Unterſuchungen anſtellen. Eine Schnee⸗ 
wechte bricht nun, auch wenn ſie von mehreren Per⸗ 
ſonen unabſichtlich betreten wird, nicht immer ab, iſt 
der Schnee aber mürbe oder die Laſt doch zu groß, 
fo reißt plötzlich der Schneeüberhang ab und die 
Touriſten ſtürzen mit den niedergehenden Schneemaſſen 
in die Tlefe. Viele ausgezeichnete Hochtouriſten ſind 
ſchon durch den Zuſammenbruch von Schneewechten 
zu Grunde gegangen, wie außer dem berelts eingangs 
erwähnten Markgraf Alfred Pallavicini die Engländer 
Lewis und Patterſon mit den Führern Gebrüder 
Knubel. Manche Bergparthieen, wie die Spitze des 
Groß⸗Venedlgers, find ſtets von Schneewechten gekrönt. 
Neben den geſchilderten Gefahren ſtehen diejenigen, 
welche durch die Witterungsverhältniſſe herbeigeführt 
werden, verhältnißmäßig zurück. Sehr unangenehm 
kann plötzlich eintretender Nebel werden. Alles iſt 
dann eine graue Maſſe. Felſen, die nur wenige Schritte 
entfernt ſind, dünken dem Bergſteiger endlos weit, 
Vorſprünge und Zacken verſchwinden, Alles gewinnt 
ein verſchwommenes Ausſehen und ein richtiges Urtheil 
über die kommer en Felsparthieen ift faft unmögl 
Unter dieſen U anden wird natürlich die Orientirung 
außerordentlich erſchwert. Ebenſo bedrohlich können 
für den Tourifien Gewitter werden. Sie find in den 
höheren Regionen des Gebirges durchaus nicht fo 
felten, als man vielfach annimmt, und entladen fih 
mit einer furchtbaren Gewalt. Ein Beweis für die 
Häufigkeit von Gewittern auf den Glpfeln des Hoch⸗ 
gebirges find die zwecks der Landesvenmeſſang auf 
ihnen errichteten Triangulirungs⸗Pycamſden, Sle haben 


Jahre zweimal gebaut werden. Beſonders gern vom 
Blitze getroffen werden Angkogl, Hochgoling, Schlern 
und Seekogl. Schlleßlich ſei noch der Einbruch der 
Nacht mitten auf einer Tour erwähnt. Ein jeder 
Schritt, den der Bergſteiger in der Dunkelheit der 
Nacht bei ſchwierigem Terrain thut, kann ihm den 
ſicheren Tod bringen Tauchen doch bei Nacht ſelbſt 
für den Bergkundigen auch dort überall Schwlerig⸗ 
SE auf, wo bei hellem Tage abſolut keine zu finden 
ind. 


An Gefahren giebt es alſo im Hochgebirge eine 
reiche Auswahl, ſelbſt wenn man davon abſieht, daß 
auch die Kraft des Stärkſten einmal nachlaſſen, auch 
der Ruhigſte einmal feine Kaltblütigkeit verlieren und 
auch den Schwindelfreieſten einmal der Schwindel be⸗ 
fallen kann. In dleſer Mannigfaltigkeit der Gefahren 
liegt die Erklärung für die Zahl der Unglücksfälle. 

Und trotz dieſer vielfachen Bedrohniſſe die unbe⸗ 
zwingbare Liebe zum Bergſport? Trotzdem. Und 
damit kommen wir zur Beantwortung der erſten Frage. 
Alle Hochtouriſten ſtimmen darin überein, daß der 
Genuß, von dem Hoch gipfel Ausſchau zu halten, wo 
fid Spitze mit Spitze reiht, welte Schneefelder mit 
grünen Matten, der Gletſcherſtrom mit dem Splegel 
des dunkeln Bergſees abwechſeln, einzig daſteht, daß 
er den Beſchauer wie aus einer anderen Welt hinab- 
blicken läßt auf das Getriebe tief unter ſeinen Füßen. 
Aber es kommt noch ein zweites Moment hinzu, was 
dem Bergſport immer neue Anhänger wirbt. Und 
das ſind eben die Gefahren. Wie die Beſiegung ge⸗ 
waltiger Schwierigkeiten auch ſonſt, ſo erfüllt auch die 
Ueberwindung der Gefahren des Hochgebirges mit 
einer Genugthuung ohne Gleichen. 

Der Alpiniſt, der feine Tour erfolgreich zu Ende 
geführt hat, er kommt ſich vor wie der Sieger nach 
der Schlacht, er fühlt in ſich den Triumph der Menſch⸗ 
heit über die rohen Kräfte der Natur. 

Die erhabene Freude an der Weihe des Hoch⸗ 
gebirges und das Bewußtſein feiner Kraftbethätigung, 
ſie ſind es, die den Bergſteiger beſeelen, wenn er 
wieder das Thal betritt, und die ihn verklärt ein⸗ 
ſtimmen laſſen in die volltönigen Verſe Lenau's: 


„Friſchen Muth zu jedem Kampf und Leid 
Hab' ich thalwärts von der Höh' getragen; 
Alpen! Alpen! Unvergeßlich ſeid 

Meinem Herzen ihr in allen Tagen.“ 


viel vom Blitze zu lelden, einzelne müſſen o in einem! 


in das Kongodorf und den Pavillon des Kongo, dem 
Pawne Bill mit feinen Darſtellungen aus dem India⸗ 
nerleben und dem Schwimmkünſtler Kapitän Boyton; 
endlich nach dem Sehenswürdigſten, was die Ausſtell⸗ 
ung bietet, nach Alt⸗Antwerpen. Es iſt ein immenſes 
Feld zu durchellen, was ſchon einen ganzen Tag in 
Anſpruch nehmen dürfte. 

Am zweiten Tage ſeines Aufenthalts in Antwerpen 
mag der Beſucher dann in die Ausſtellung zurückkehren 
und diejenigen Abtheilungen, die für ihn beſonders 
von Intereſſe ſind, eingehend beſichtigen. Wir glauben 
wenigſtens dieſe Dispoſition als die proktiſchſte an⸗ 
nehmen zu können. Den dritten Tag möge er dann 
der Beſichtigung der anderen Sehenswürdigkeiten 
Antwerpens, dem Hafen, dem Zooloziſchen Garten, 
der Kathedrale, dem in die Ausſtellung mit einge⸗ 
ſchloſſenen Kunſtmuſeum widmen. 

Was die Wohnungsverhältniſſe in Antwerpen an⸗ 
belangt, ſo ſind dieſelben durch einen Ausſchuß, eine 
Commission des logements, geregelt. Dieſer Aus⸗ 
ſchuß verfügt über eine große Anzahl Wohnungen in 
Hotels 1., 2. und 3. Ranges, fomite in Privathäuſern, 
zu entſprechenden Preiſen. Es wird jedem, der nach 
Antwerpen reift und fih dort einige Tage aufhalten 
will, nicht ſchwer ſein, durch Vermittelung dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes zu einer paſſenden Wohnung zu gelangen. 
Diejenigen Ausſtellungsbeſucher, welche unſeren Rath 
befolgt und ſich ein Abonnement für 14 Tage ge⸗ 
nommen und die nöthige Zeit dazu haben, können am 
vierten Tag nach ihrer Ankunft eine Rundreiſe in 
Belgien beginnen. Es würde ſich jedenfalls der 
Mühe lohnen, von Antwerpen aus auch Brüſſel wieder 
zu beſuchen, dann nach Oſtende zu fahren mit Unter⸗ 
brechung der Fahrt in den alten ſehenswürdigen 
Städten Gent und Brügge. Auch die Induſtrieſtadt 
Lüttich und die Kohlenbergwerke in der Umgegend von 
Mons und Charleroi wären ſehr ſehenswerth. Es ift- 
hier dem Reiſenden die Gelegenheit geboten, ein Länd⸗ 
chen zu bereiſen, das an hiſtoriſchen, künſtleriſchen und 
anderen Sehenswürdigkeiten ſo viel bietet, wie manches 
große Land. Glückliche Fahrt! 


Aus aller Welt. 


An Blutvergiftung, hervorgerufen durch einen 
Nadelſtich, iſt in Küſtrin die Frau des Lehrers M. 
geſtorben. Sie hatte eine unbedeutende Geſchwulſt 
am Munde, die fie ſich mit einer Stecknadel aufſtach. 
Bald darauf empfand ſie an der Stelle Schmerzen 
und der Arzt erklärte, daß Blutvergiftung vorliege. 
Obgleich dann mehrere Aerzte die Frau behandelten, 
war die Bedauernswerthe, Mutter von ſieben faſt 
ſämmtlich unerwachſenen Kindern, nach drei Tagen 
eine Leiche. 

Durch eine große Feuersbrunſt wurden in 
der Nacht zum Dienſtag die Fouragemagazine des 15. 
Huſaren-Regiments in Wandsbeck zerſtört. Montag 
Abend gegen 11 Uhr brach das Feuer in den an der 
Feldſtraße zwiſchen der neuen Wendemuthſtraße und 
dem alten Kirchhof belegenen Schuppen aus, welche 
total niederbrannten. Während man noch mit den 
Löſchungsarbeiten, au welchen fih auch die Hamburger 
Feuerwehr kräftig betheiligte, beſchäftigt war, ſtanden 
plötzlich kurz nach 2 Uhr an der Ecke auch die in der 
Königſtraße belegene Schmiede und der Fourageboden 
in Flammen und brannten tbeilweiſe nieder. Man 
glaubt, daß das Feuer auf Brandftiftung zurückzu⸗ 
führen ſei. 

Großfeuer. Am 3. ds. ift die Baumwollen⸗ 
ſpinnerei von Schmitt in Zittau gänzlich nlederge⸗ 
brannt. 300 bis 400 Arbeiter ſind brotlos. Der 
Schaden, den das Feuer angerichtet, iſt noch nicht 
zu überſehen. Es wird Selbſtentzündung als Urſache 
des Brandes angenommen. 

Wider Willen erſchoſſen. Aus Salzuflen im 
Fürſtenthum Lippe, wird berichtet: Beim Ausmarſch 
der Schützen am 2. d. nach dem Feſtplatze wollte der 
1 Steinbruchbeſitzer Moritz den in den Hoff⸗ 
mannſchen Stärkefabriken beſchäftigten Arbeiter Bröker, 
der als Schütze ebenfalls im Zuge war, dadurch 
Spaßes halber in Furcht ſetzen, daß er, nachdem er 
fein Gewehr mit einem Zündhütchen verſehen, auf 
Bröker anlegte und losdrückte. Zum Unglück war 
das Gewehr jedenfalls ohne Wiſſen des Moriß geladen, 


d | der Schuß ging los und drang dem Bröker durch die 


Backe ins Gehirn, fo daß der bedauernswerthe Mann, 
der verheirathet und Bater mehrerer Kinder ift, nach 
zehn Minuten ſeinen Geiſt aufgab. Man jagt, daß 
Moritz angetrunken war. Der Thäter wurde jofort 
verhaftet. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Aus dem Elbinger Kreiſe, 2. Juli. Die Futter“ 
ernte konnte bei dem günſtigen Wetter in der letzten 
Zeit ſoweit gefördert werden, daß ſie innerhalb einer 
Woche beendet werden kann. Der Ertrag beträgt 
öfters das Doppelte von dem vorjährigen Extrage. 
Während das zuerſt gewonnene Futter durch den 
Regen ſehr an Güte verloren hat, iſt das jetzt ge⸗ 
wonnene Futter auch von guter Qualität. Mit der 
Rübſenernte iſt der Anfang gemacht; die Rapsernte 
kann nach 14 Tagen begonnen werden. Der Ertrag 
des Rübſen iſt zum Thel befriedigend. Der Welzen 
und das Sommergetreide ſind ſtellenweiſe vom Roſt 
befallen. — In der niit ift das Waſſer zwar bes 
deutend geſunken, doch find die niedrigen Außendeiche 
noch überſchwemmt. Waſſerſtand bei Wolfsdorf 2,50 
Meter über Null. 

Thorn, 2. Juli. Wegen verſuchten Mordes und 
wegen vorſäßlicher Brandſtiftung, welche den Tod 
eines Menſchen herbeigeführt hat, ſtand heute das 
Dienſtmädchen Anna Zlleckt aus Bumin (Kr. Löbau) 
vor dem Schwurgericht. Die Z unterhielt jeit mehre⸗ 
ren Jahren mit einem Arbeiter Klonowski aus Peters- 
dorf ein Llebesverhältniß, fie war Mutter von zwei 
Kindern und hoffte beſtimmt, K. werde fie heirathen. 
Da erfuhr ſie im Frübjahr d. J. von einem Gerücht, 
wonach Klonowski die Wittwe Plochackti heirathen 
wolle. Das verſetzte ſie in eine ungeheure Aufregung. 
Als fie dann hörte, K. habe fih mit der P. verlobt, 
faßte fie ſchnell ihren Entſchluß. Am Abend des 
13. April d. J. ſchlich fie ſich zu dem Haufe, in 
welchem die Wittwe P. wohnte und bet der ſich K. 
aufhalten ſollte. Als alle Leute in dem Gebäude 
— es wohnten 4 Familien mit 21 Perſonen darin — 
ſich zur Ruhe a hatten, betrat die Angeklagte 


den Stall und ſteckte das Stroh in Brand. Das 
Haus wurde bis auf den Grund eingeäſchert. Ein 
5jähriger Knabe kam in den Flammen um. Nach ihrer 
Verhaftung geſtand die Angeklagte, ſie habe durch den 
Brand den Klonowski tödten wollen. Dieſer bat 
aber in jener Nacht gar nicht in dem Haufe geſchlafen. 
Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig wegen ver⸗ 
ſuchten Mordes und Brandſtiftung aus und der Ge⸗ 
richtshof erkannte auf 11 Jahre Zuchthaus. 

Thorn, 2. Jull. Die Angelegenheit des Ober⸗ 


et nter dem Verdacht des Landes⸗ 
8 EE eisene in Haft ge⸗ 
nommen war, bat wiederholt die Oeffentlichkeit be⸗ 
ſchüftigt. In Wirklichkeit hat es ih um „Kindereien 

gehandelt, Szoli ift bereits aus der Haft entlafjen, 
und das Reichsgericht wird fih mit dieſem „Spionage⸗ 
fall“ nicht zu beſchäftigen haben. — In einem Theil 
der weſtlichen Grenzprovinzen Rußlands ſtehen Roggen, 
Hafer, Gerſte und Weizen herrlich. Ueppig ſtehen 
die Kartoffeln, die Wieſen ergeben einen reichen Schnitt. 

Marienwerder, 2. Jull. Zu Ehren des Herrn 
Generalſuperintendenten Braun ſand geſtern Nachmit⸗ 
tag ein Feſteſſen in Köpkes Hotel ſtatt. Am Nach⸗ 
mittage hatte eine Deputation der Pfarrer der Diöcele 
tbm ein Album mit den Photographien der ihm unters 
Det geweſenen Geiftlihen überreicht. Herr Braun 
reiſt morgen nach Königsberg ab und wird dort im 
Conſiſtorlum ſofort eingeführt werden. Mitte Juli 
wird der Vleepräſident des Ober⸗Kirchenrathes, Herr 
v. d. Goltz, in Königsberg eintreffen, um den neuen 
Generalſuperintendenten zu begrüßen. 

Marienwerder, 3. Juli. Geſtern Nachmittags 
3 Uhr brannte das Inſtbaus des Beſitzers Herrn 
Ortmann in Gr. Bandtken vollſtändig nieder. Da 
die Leute alle auf dem Felde waren und das Feuer 
bei der Dürre ſchnell um ſich griff, konnte nichts ge⸗ 
rettet werden. Erſt nachdem Spritzen zur Stelle 
waren und das Strohdach niedergebrannt war, 
drangen beherzte Männer in die brennenden Räume 
und ſchafften noch einige Sachen heraus. Die bez 
troffenen zwei Famillen erleiden einen bedeutenden 
Schaden, da fie garnicht verſichert waren. Das 
Haus ſelbſt war nur ſehr gering gegen Feuerſchaden 
verſichert. Kleine Kinder, die allein zu Hauſe ge⸗ 
blieben waren, ſollen mit Feuer geſpielt und dadurch 
den Brand verurſacht haben. (N. W. M. 

—g. Culm und Umgegend, 3. Juli. Bei dem 
großen diesjährigen Ablaß zu Culm waren ſehr viele 
Menſchen, weit mehr wie ſonſt, erſchlenen. Schon 
Sonntag und die ganze Nacht ſtrömten dieſelben der 
Stadt zu. Zur Ruͤckfahrt mußten noch zwei Extra⸗ 

üge eingeſtellt werden. Wie überall, wo großes 
kenſchengedränge ift, hatten Dë auch hier Taſchen⸗ 
diebe eingefunden und erfolgreich operirt; unter 
anderm wurde einer Frau 60 Mk. geſtohlen. — Einer 
ſchweren Straſe ſieht der Einwohner Siminski aus 
Czyete entgegen. Derſelbe (feine Frau liegt im 
Wochenbett) lauerte Sonntag der Frau Skowronske 
aus Stolno auf, um fie zu vergewaltigen. Nachdem 
fih die Frau längere Zeit kräftig gewehrt und flieg- 
lich doch zu Fall kam, wurde ihr im entſcheidenden 
Moment, auf ihr Geſchrei, doch Hilfe zu Theil. Der 
Unhold mußte die Flucht ergreifen. Er iſt aber er⸗ 
kannt und der Staatsanwaltſchaft angezeigt. 

Pr. Stargard, 2. Juli. Begünſtigt von ſchönſtem 
Wetter, machte geſtern der Turnverein eine Turnfahrt 
nach der Förſterei Thiloshain. Der etwa 2 Meilen 
betragende Hinweg wurde zur Hälfte auf ſchattenloſer 
Chauſſee zurückgelegt, aber nach Ueberſchreitung der 
bei Bonſcheck über den Ferſefluß führenden Brücke 
nahm die Turnerſchaar ein ſchattiger Wald auf, der 
immer ſchöner wurde, je mehr man ſich dem Forſtbauſe 
Thiloshain näherte. Prächtige Rotthannen und Roth⸗ 
buchen bilden dort den Wald. Freundlich aufgenom⸗ 
men und durch kühlen Trunk erfriſcht, veranſtaltete 
man Turnſpiele verſchiedenſter Art und machte unter 
= liebenswürdigen Führung des Herrn Förſters 

ottke einen Waldſpazſergang, wobei beſonders eine 
eigenthümliche Rotbuche bewundert wurde. Dieſelbe 
beſteht aus 2 Stämmen von je 40 bis 50 Centimeter 
Umfang, die in etwas über Reichhöhe vollſtändig zu 


einem einzigen Stamm verwachſen find und eine S 


gemeinſame Krone haben. Dicht dabet ſteht eine ſtarke 
Espe, durch deren Beſeitigung der Förſter d 


eigenthümlichen Zwillingsbaume mehr Luft zu geben] de 


beabſichtigt. Im Lauſe des Nachmittags tra 
eine zweite Schaar von Preußiſch See Cen 
ein, die erft nach Eintritt der Sonntagsruhe, um 33 
Uhr, ſich auf den Weg gemacht und auf etwas 
kürzerem Wege nachkam. Gegen Abend wurde von 
den durch die im Forſthauſe gefundene überaus freund⸗ 
liche Aufnahme ſehr befriedigten Turnern der Heim- 
weg über Krangen und Saaben angetreten. (N. W. Z.) 
S gie 2. Jull. Am Sonnabend wurde in der 
eichſel unterhalb der Fähre eine männliche Leiche 
aufgefiſcht, die ſchon längere Zeit im Waſſer geweſen 
ſein muß. Dem Anſcheine nach ift es ein Ruffe. — 
Das Sommerfeſt der hieſigen Turner verlief bei dem 
ſchönen Wetter zur allgemeinen e e am 
geſtrigen Tage. Leider waren die urngenoſſen aus 
Ge e E . da dieſelben 
ngen zum 8. 

Sr Zei: PR ne Sa A 
au, 2. Juli. Ein bedauerlicher Unal 
trug ſich kürzlich in dem Dorfe 3. zu. Be 
ein Zimmermann und ein Hütejunge mit dem Deden 
des Daches einer Scheune beſchäftigt. Ein Brett 
gerleth ins Wanken, wodurch beide 25 Fuß tief auf 
die Tenne ſtürzten. Der Zimmermann erlitt be⸗ 
deutende innere Verletzungen, der Hütejunge zog ſich 
einen Bruch des Handgelenkes zu. Beide mußten 
beſinnungslos vom Platze getragen werden. Die 
fangt des Zimmermanns iſt durch dieſen Unglücksfall 
nn oth gerathen. — In dieſem Jahre ift 
vo d uns der Verſuch gemacht worden, Zucker⸗ 
N 5 und zwar geht die Unternehmung 
* ieſenburger Zuckerfabrit aus. Der Stand 

eee. SG 

„1. Juli. Ein gefährliches Ab 
iu beſlehen ein Forſtgehilfe o 15 Sort Sg 
Nachdem ei das Tyler auf einen wilden Eber ſtieß. 
lebt hatte, lam DORNER Schüſſen bedeutend ber- 


ſchnellſtens auf einen Sana ibn zu, jo daß er 


flüchten mußte. D 
wulhſchnaubende Thier hieb Das 
dl in den Baum. Dem E einen Hauern verz 


ger gelang das noch⸗ 

malige Laden des Gewehrs, und endi 0 
das Thier durch 2 weitere Schüſſe nieder e k 
legte Wild wog über 270 Pfund. er: 
Königsberg, 2. Juli. Dem ſoeben erſchlenenen 
Berichte des Fiſchereſvereins für die Provinz Oft- 
preußen Nr. 2, redigiert von Dr. Seligo, tft folgender 
fehe beachtenswerther Aufruf beigelegt: Unſre Mir 
glieder und Leſer machen wir auf die für den 
Sommer 1895 in Königsberg i. Pr. geplante Nord⸗ 
oſtdeutſche Gewerbe = Ausſtellung aufmerkſam, bet 
roedi auch eine Abtheilung „Marine und Fiſcherel“ 
H Ausſicht genommen ift. Wenngleich für dieje wie 
— einige andere Abtheilungen die Theilnahme keine 
auf bornberein beſchränkte ift, jo wird doch zunäch 
euprelzetligung aus unſerer Provinz, ſowie aus 
Aug len und Poſen gerechnet. Als Platz für die 
Terrain nn iſt der Hufenpark mit dem daranſtoßenden 
ſonderes Geb, der Labiauer Bahn beſtimmt; ein bes 
errichtet wertende wird für die Fiſcherei⸗Ausſtellung 
eſſe des ganzen Es liegt nun ebenſowohl im Inter⸗ 
die Fiſcherei⸗ Ausſenes wie der Fiſchereikreiſe, wenn 
ſtellung eine reſchhaltige und wohl⸗ 


gelungene wird; hierbei mitzuwirken fordern wir unſre 
Mitglieder auf und erſuchen diejenigen, die ſich be⸗ 
theiligen wollen, fih Ausſtellungs⸗ Bedingungen vom 
Ausſtellungs⸗Komitee, Bergplatz 15, fenden zu laffen. 
Als Schlußtermin für die Anmeldungen iſt der 
1. Oktober 1894 feſtgeſetzt. Die Herren Kapitän z. S. 
Glomsda, v. Buchholz für Marine und Profeſſor 
Dr. Braun für Fiſcherei haben den Vorſitz in der 
Abtheilung übernommen. (K. A. Ztg.) 


Lokale Nachr ichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ber- 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 4. Juli. 

* Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, 
den 5. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül warm, 
Bo vielfach Gewitter. Starker Wind an den 

üſten. 

* Verlegung des Schulunterrichts auf die 
Vormittagsſtunden. Auf das Geſuch verſchiedener 
Schulgemeinden des Elbinger Landkreiſes hin hatte 
die königl. Regierung zu Danzig vom 1. April d. J. 
ab die probeweiſe Einführung der ungetheilten Unters 
richtszeit für einige Schulen, wie Pr. Mark, Neuen⸗ 
dorf⸗Höhe ꝛc. genehmigt. So ſehr ſich Eltern und 
Lehrer für dieſe Neuerung intereſſirten, ſo ſehr ent⸗ 
täuſcht ſind die Betheiligten jedoch über eine mit Ein⸗ 


führung dieſer Neuerung verbundene Anordnung der rech 


königl. Regierung. Die königl. Regierung hat für die 
betheiligten Schulen nämlich gleichzeitig verfügt, daß 
als Erſatz für die Geſammtlänge der Erholungspauſen 
die Unterrichtszeit täglich um 3 Stunde ver⸗ 
längert wird. Soviel wir wiſſen, beträgt in unſeren 
ſtädtiſchen Schulen die Geſammtlänge der Pauſen auch 
3 Stunde; auch haben wir bis dahin noch nicht in 
Erfahrung gebracht, ob dieſer Pauſen wegen der 
Unterricht an irgend einer Schule unſerer Stadt oder 
überhaupt einer Schule unſeres Staates aus dieſem 
Grunde verlängert worden iſt. Wir glauben, die 
königl. Regierung habe überhaupt nicht ein Recht dazu, 
die Unterrichtszeit aus dieſem Grunde zu verlängern 
und das umſoweniger, als dieſe Anordnung vollſtändig 
im Widerſpruche ſteht zu den Allgemeinen Beſtimm⸗ 
ungen. 

Perſonalien bei der Forſtverwaltung. Re⸗ 
glerungs⸗ und Forſtrath Balthaſer zu Bromberg zum 
Ober⸗FJorſtmeiſter mit dem Range der Ober⸗Regierungs⸗ 
Räthe ernannt und an die Regierung in Stade verſeßt; 
dem Reglerungs⸗ und Forſtrath Pätſch die Forf- 


Inſpectton Bromberg⸗Schneidemühl übertragen, der [G 


Ober⸗Forſtmeiſter Tiburtius iſt von Stade nach 
Marienwerder, der Forſtmeiſter Röckner von Pfeils⸗ 
walde auf die Oberförſterſtelle Glinke im Regierungs⸗ 
bezirk Bromberg, der Oberförſter Regling von Tauben⸗ 
walde auf die Oberförſterſtelle Jagdſchütz im Regler⸗ 
ungsbezirk Bromberg verſetzt; dem Ober rörſter 


Packenlus ift die Oberjörſterſtelle zu Chotzenmühl im ſch 


Regierungsbezirk Marienwerder, dem Oberförſter 
Luther die Oberförſterſtelle zu Klooſchen im Regier⸗ 
ungsbezirk Königsberg, dem Oberſörſter Hoffmann dle 
Oberförſterſtelle zu Pfeilswalde im Regierungsbezirk 
Gumbinnen, dem Oberförſter Stechow die Oberförſter⸗ 
ſtelle zu Taubenwalde im Regierungsgezirk Bromberg, 
dem Oberförſter Hartog die Oberförſterſtelle zu Wolfs⸗ 
bruch mit dem Amtsſitz zu Johannisburg im Regier⸗ 
ungsbezirk Gumbinnen übertragen. 

* Kraſſer Aberglaube. Der „Dirſch. Ztg.“ 
wird geſchrieben: „Seit einiger Zeit reiſt der Photo⸗ 
graph K. in der Umgegend von Dirſchau umher, um 
verſchiedentlich Aufnahmen von Landſchaften und 
chulen zu machen; man rühmt ihm ganz gediegene 
Ausführung nach. Am letzten Sonntag ſollte derſelbe 
eine photographiſche Maſſenaufnahme der Schulkinder 
r Schule zu B. bewerkſtelligen, mußte da aber 
wunderbare Erfahrungen machen. Vor dem Kruge, 
woſelbſt er ſein Stahlroß einige Augenblicke ſtehen 
ließ, zerbrach ihm ein Angetrunkener das Rad und 
wurde zunächſt die Aufnahme bis Montag verſchoben. 
de Montag früh 7 Uhr die Lehrer den Unterricht 
eginnen wollen, ſehen ſie zu ihrem größten Erſtaunen, 
daß die Klaſſen halb leer Teilen. Befragt, erzählen 
zwei Kinder aus F., daß die anderen Schüler aus F. 
nicht zur Schule kämen, weil ſie vor dem Teufel Angſt 
hätten. Der Photograph fet ein „Zauberer“ und 
arbeite mit dem Teufel, und wer auf das Bild 
komme, der müßte nach ein paar Jahren ein Gelle 
des Teufels werden! Bald kamen denn auch drei 
beſorgte Mütter und fragen ehrerbietigſt, ob ſie ihre 
Kinder denn auch photographiren laffen müßten, 
es paſſire in der Welt doch was 
nicht mit 


„ Verhaftungen. Geſtern Nachmittag wurde 
der auf dem Neuſtädterfeld wohnhafte Arbeiter 
Auguſt W. deshalb verhaftet, weil er ſich betrunken 
hatte und in einem Anfall von Tobſucht nicht nur 
ſeine Angehörigen, ſondern auch andere Perſonen ge⸗ 
fährlich bedrohte, ſeine Möbel und andere Sachen 
zerſchlug, die Betten aufſchnitt, ſo daß ſeine Wohnung 
einem wüſten Trümmerhaufen glich. Eine ähnliche 
Ausſchreitung beging W. berelts am letzten Sonntage. 
Wegen Ruheſtörung, Unfug und Widerſtand 
wurden geſtern Nachmittag ſechs Militärpflichtige, die 
ſich * Abmuſterung der Obererſatz⸗ Behörde vor⸗ 
dr hatten, verhaftet. 

a. jogar die Zellenthür des Polizei ⸗Gefängniſſes 
n — Ein auswärtiger Zimmergeſelle verging H 


— 


A ag Abend gegen größere und kleinere Mädchen in 


cher Bezlehung fo grö tun 
gröblich, daß ſeine Verhaftung 

erfolge. Ferner wurde der in der Gr. Hommelſtraße 
OR Arbeiter K. auf Anordnung des bieſigen 
— ats wegen eines vor einiger Zeit an 


einer geiſteskrank 8 ens 
verhaftet. en Perſon verübten Verbrech 


Guter Rath für die Sommerreiſe. Der 
2 Kladdaradatſch“ veröffentlicht folgende Rathſchläge 


für die Sommerreiſe: So Du reiſen willſt, Neber 


Einer derſelben ſchlug 3 


Freund, ſieh' Dich vor mit dem Gelde; mit ſechs⸗ 
hundert Mark fährt Du viel gemüthlichen als mit 
dreihundert. So Du verheirathet biſt, ſo nimm Dein 
Weib mit Dir; denn es heißt bekanntlich: „Der 
Menſch iſt ſelten froh allein, es müſſen immer Zweie 
ſein.“ Uebrigens pflegen Frauen auf der Reiſe viel 
herzlicher zu ſein, als daheim. So Du aber nicht 
verhelrathet biſt, fo nimm Dir ſchnell eine Gattin 
und bleib mit ihr zu Haufe; Du kannſt ja ſpäter ein- 
mal eine Reiſe mit ihr machen. Beherzige ſtets die 
Wahrheit des Wortes: „Ein gutes Wirthshaus macht 
auch die Wüſte erträglich; ein ſchlechtes Wirthshaus 
aber kann die ſchönſte Gegend verderben.“ So Du 
durchaus dichten mußt, dichte wenigſtens nicht in die 
Fremdenbücher; denn das iſt unnatürlich. So Du 
Fußreiſen matt und willſt ſicher fein vor drückendem 
Schuhwerk, jo gehe barfuß; ſelbſt Rothſchild ift beim 
Pfarrer Kneipp mit bloßen Füßen im naſſen Graſe 
herumgehüpft und ſoll ſogar noch gut dafür bezahlt 
haben. Du ſparſt dabei den Schuſter. So Du 
Miniiter biſt, jo reife außer Landes; denn nicht bloß 
die Propheten gelten nichts in ihrem Vaterlande. So 
Du unterwegs ſchlechtes Wetter haſt, ſo tröſte Dich 
bei einem guten Trunte, und fo das Wetter gut tft, 
thue Del Gleichen, und es wird Dir nicht leid 
rofi 


worden, belaftend iſt auch das abſichtliche Durchſchlagen 
der Giebelbrandmauer, das Zumachen der Scheunen⸗ 
thüre während des Brandes, ſowie die Beſeitigung der 
Thüre zwiſchen Stall und Scheune. (Schluß des Blattes). 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Wien, 4. Juli. Der „Polit. Correſp.“ 
wird aus Rom gemeldet, daß dortige 
politiſche Kreiſe der Anſicht find, daß dies⸗ 
mal mehr Ausſicht auf das Zuſtandekommen 
eines internationalen Uebereinkommens gegen 
den Anarchismus wie früher ift; Dagegen 
konſtatirt eine Berliner Zuſchrift, daß die 
deutſche Regierung ſich einem ſolchem Ueber⸗ 
einkommen gegenüber weiter ablehnend ver⸗ 
hält. Nach der Anſicht des Reichskanzlers 
Caprivi ſei eine Verbeſſerung der Polizei 
das beſte Mittel gegen den Anarchismus. 
Die franzöſiſche Polizei ſtehe nicht auf der 
Höhe der Situation und habe große Fehler 
begangen. 

Turin, 4. Juli. Ein reicher Gerberei⸗ 
beſitzer wurde geſtern Abend das fünfte 
Opfer eines anarchiſtiſchen Dolchattentats. 
Derſelbe ſoll in einem öffentlichen Lokale 
erklärt haben, Jedermann habe die Pflicht, 
jedem ihm begegnenden Anarchiſten nieder⸗ 
zuſchießen. Zwei Stunden ſpäter war er 
den Anarchiſten verfallen. 

Paris, 4. Juli. Bei einem der ver⸗ 
hafteten Anarchiſten wurde gelegentlich der 
vorgenommenen Hausſuchung ein ganzes 
Lager halbfertiger Dynamitbomben aufge⸗ 
funden. 

London, 4. Juli. Nach einem aus 
Chicago hier eingelaufenen Telegramme ver⸗ 
ſuchten die Eiſenbahngeſellſchaften von Rock 
Island und Lakeſhore geſtern die Eiſen⸗ 
bahnzüge abgehen zu laſſen, wurden indeſſen 
von den Streikenden daran verhindert, 
welche die Polizeimannſchaft zurücktrieben. 
Die Proclamation des Präſidenten Cleve⸗ 
land, welche den Streikenden verbietet, die 
Fahrt der Eiſenbahnzüge zu verhindern, 
wurde den Streikenden vorgeleſen, von 
dieſen aber mit höhnenden Rufen beant⸗ 
wortet. 


um Tode verurtheilt worden. 
Ionen dieje böchſte Strafe vollzogen it, machte in 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


die Mandel nicht unter 70—75 Pf. verkauft. Die | Börje: Ruhig. Cours vom 3.7. 47. 
Butter dagegen wurde heute SC verkauft als am 3½ pët. d ke Pfandbriefe 99,00] 98,90 
Sonnabend, da ſie ſchon mit 90 Pf. pro Pfd. ab⸗ 3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe — — en 
egeben wurde. doch ſchwankte der Preig für dieſelbe Oeſterreichiſche Gold rente 40 f 
990 zwichen 0,90—1,05 Pf. Heute waren noch alte See, D 1 3 SE ns 
ff uſſiſche Banknoten - g 
blaue Kartoffeln. zu haben, das 5 - Litermaak SE Banknoten 162/95 162,75 
für 20 Pf.; reichlicher aber war der Markt mit friſchen] Deutſche Reichsanlei e 106,10 106,20 
Kartoffeln beſchickt, welche 25 Pf. das 2⸗Oitermaaß | 4 pCt. preußische Conſonrns 105,75 105,80 
koſteten. Der Obſtmarkt hatte außer den bisher feil | 4 pCt. Rumän ieee | 85,40 85, 
gebotenen Opftarten heute ſchon reife Stahel- und | Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 119,10 118,80 
Johannisbeeren, ſowie die erſten Birnen aufzuwelſen. d 
Der Blumenmarkt war gut beſetzt und geſtaltete ſich Produkten⸗Börſe. 
recht bunt. Der gif markt war ſowohl mit friſchen Cours on, GE 8 SE 
Fischen als auch mit Räucherwaaren gut beſchickt, auch Weiz l!!! VE / KA 
: 4 Septemb o ura A e Ar 144,00 141,70 
war die Nachfrage äi Lege. Trotzdem wurden jebt | Roggen Jul ?: 123,50 12100 
hohe Prelſe gefordert. Im Großen dagegen wurde September 125,50 123,20 
das Schock Flundern mit 4,50 —5 Mk. verkauft. Tendenz: matt. 

* Schornſteinbrand. Im Haufe Markthorſtraße 2 | Petroleum loco 18,70 18,70 
kam geſtern ein Schornſteinbrand aus; die zur Hülfe] Kong zu Ee EE 45,09 | 45,00 
herbeigerufene Feuerwehr mußte fih darauf beichränten, | _ . Sktober ie 3 a 
den Schornſtein unter ihrer Aufſicht ausbrennen zu] Spiritus Juli g d 


laſſen. Als 


anzunehmen fein. Königsberg, 4. Juli, — Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
ien d ehl- Ze 605 f 0% ere ag. t 
i ` iritus pro 10, 0% egel Faß. 
Schwurgericht zu Elbing. Loco t er Se 8 5 63,00 A Brief. 
ung a Š Loco nicht contingentirt „00 „ 
Racimittagäfignne am 3. Juli, F 32,00 „ Geld. 


Ferner hat Hube dé mit aller Entſchiedenhelt 
bekundet, nicht im Gange bei Schiemann geweſen zu 
ſein, wo Olſchewski ſo ſehr gemißhandelt worden it, 


Danzig, 3. Juli. Getreidebörſe. 


während er heute zugeſtehen mußte, daſelbſt geweſen zu eee A 5 9 Bin 4 
ſein. Da nun viele Zeugen bedeutend weiter entfernt int. hochbunt und weiß 132—134 
geweſen find, als Gube, alle Geſpräche und Rufe ge „ hellbunt us. . 130 
hört hatten, jo mußte Hube, der nicht angetrunken ges Tranſit hochbunt und weiß 98 
weſen iſt, ebenfalls die Wahrnehmungen gemacht „  belbimi n 96 
haben. Die r den den Hube des Transit zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. > 
wiſſentlichen Meineides mit Bejahung der mildernden ranſit 5 ; n 
155 Unterfrage aus 8 I — Selbſtbezichtigung — R ehen ene Fain ae 181 
für ſchuldig und der Gerichtshof beftimmt eine Strafe iger EE A 31186 
von 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß. Tae ee Tranſilt 11550 
Sitzung am 4. Juli. ermin Se EE E 5,5 
V Tranſit nu. eee 82 
Für heute und morgen iſt eine Sache wegen ver⸗ i 8 z. n - 
ſuchter Brandftiftung zur Verhandlung angeſeßt. Be eg SCH - 
10. Fall. Am 28. Dezember 103 Uhr Abends Er F 100 
brannten zu Willenberg der Stall und die Scheune | Hafer, inländiſcher 122 
des Fuhrhalters Otto Specht ab. Dieſe Gebäude] Erbſen, inländühe ........ 120 
ſtanden mit dem Wohnhauſe unter einem Pfannen⸗ d an ee ee 90 
— 5 Sen Er Danena a reſp. Sieti Rübſen, t e pech Be 180 
werk mit Holz bekleidet, das Wohnhaus war von dem EE 
Stalle durch eine Lehmpatzenmauer getrennt; dieſe Königsberger Getreide⸗ und Saatenbericht. 
Mauer hatte aber nach dem Stalle parterre eine Durch⸗ nigsberg { 


D ‚3. Juli. 
Zufuhr: 8 1 78 en Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 
Weizen Wo 85 Pfd) unverändert, hochbunter 770 g 
(130pfd.) beſetzt 128 € (5,45), bunter 735 g (128/24 pfd.) 
1271/3 A (5,45). 


gangsthüre. Während nun Stall und Scheune brannten, 
kam im Wohnhauſe in der Parterre⸗Stube und auf 
dem Boden mehrere Male Feuer aus. welches jedoch 
gelöſcht wurde. Es behauptet nun die Anklage, daß 


der Beſitzersſohn Otto Klanowski aus Willenberg, Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 e (120pfd. b) unver., 
31 Jahre alt, bisher nicht beſtraft, und der Zimmer⸗ 738 j Ko erter: (450, 732 g (123pfd.) 112½ A 
geſelle Rudolph Specht aus Hoppenbruch, 31 | (4,50). i 


Jahre alt, vor 10 Jahren wegen Körperletzung mit 
6 Monaten Gefängniß vorbeſtraft, Bruder des 
Beſitzers der abgebrannten Gebäude, gemein⸗ 
ſchaftlich das Wohn⸗ Gebäude des Otto Specht 
anzuzünden verſucht haben. Beide Angeklagte wollen 
nicht ſchuldig ſein. Es ſind zur Beweisaufnahme 34 
eugen geladen. Nach dem Brande des Stalles und 
der Scheune war die Unterſuchung gegen den Fuhr⸗ 
halter Otto Specht, den Zimmermann Rudolph Specht 
und den Landwirth Otto Klanowski wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung reſp. Anftiftung eingeleitet, aber das 
Verfahren ſpäter eingeſtellt worden. Die Anklage 
ſtützt fich auf das Benehmen der Angeklagten während des 921 
Brandes. So foll Klanowski zwei zum Löſchen gebrachte 
Küwen mit Waſſer umgeworſen, ferner unten in der 
Stube Stroh mit Streichhölzern an 3 Stellen ange⸗ 
zündet haben, dann hat auf unerklärliche Weiſe zwei 
Mal auf dem Boden das Stroh gebrannt, ferner iſt 
während des Feuers der Spritzen⸗Schlauch zerschnitten 


ei ftit. 

Ausländijhunderzollt, Mark pro 1000 kg 
Roggenweizen 732 g (122/23 pfd.) 81 4 / 
Weizenkleie mittelgrobe 57 A 
Roggen 708 g (119pfd.) 721 g (121pfd.) 78 %, 703 g 

aue 720 g dech 181/2 M ; 

= Sage We 685 g (115pfd.) 77½ , gering 680 g 

(I14pfd.) 75 
Gerſte Futter- 631/2 64, 65 /, mit Geruch 651/2 A 

große 66, 70, 71½ , kleine 66, 67 A E 
Hafer 73, 76, 84, 88 , feiner 90, 91, 92 „A hochfeiner 

98 /, mit Geruch 72, A f ʻ 

Mais 64, 66, 67, 70—72 /, gering 44, 52, 61 AM 

Erbſen Vittoria- 110 A. mit Käfer 92 /, Futter- 


Ja M 
Bohnen 96, 100, 102%/, A 


Danzig, 3 = > en O 
a Juli. Spiri pro i 

. Së Br., pro Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 33,00 Br. 


Tagesordnung 
zur 
Itadtverordneten⸗Sitzung 


am 6. Juli 1894. 

1) Neuwahl eines Bezirks⸗Vorſtehers. 

2) Niederlegung eines Stadtverordneten⸗ 
Mandats. 

3) Petition wegen höherer Beſteuerung 
der Wanderlager. 

4) Petition wegen Einrichtung kon⸗ 
feſſioneller Mädchenſchulen betr. 

5) Etat des Realgymnaſiums pro 
1894/97. 

6) Die Verpachtung des Kellers unter 
der Altſt. Töchterſchule betr. 

7) Kreischauſſeebau- Rechnung pro 
1892/93. 

8) Verpachtung des Sandlandes an 
Mattendorf. 

9) Penſionirung eines Beamten. 

10) Den Weſtpreuß. Städtetag betr. 

11) Etat für die Vorſchule des Real⸗ 

mnaſiums. 

12) Abſchluß des Vertrages über die 
Verſicherung der ſtädt. Gebäude 
gegen Feuersgefahr. è 

13) Gabenbewilligung. 

14) Aufftellung von Selterwaſſerbuden. 

15) Die Lakendorfer Quellung betr. 

Elbing, den 2. Juli 1894. 

Der Stadtverordueten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Johanna Lewy⸗Dirſchau 
mit Herrn Emil Simonſohn⸗ Berlin. 
— Frl. Amalie Kamnitzer mit dem 
prakt. Arzt Herrn S. Ritterband⸗ 
Oſterode. — Frl. Marie Gauer⸗Lötzen 
mit dem Fabrikbeſitzer Herrn Emil 

Lehmann⸗Gußianka. 

Geboren: Herrn Oswald Heller⸗Kö⸗ 
nigsberg 1 S. — Herrn Pfarrer 
Ankermann⸗Lindenau 1 S. — Herrn 
Oscar Martens⸗Friedenau 1 S. — 
Herrn Hagen⸗Davidshof 1 T. 

Geſtorben: Frau Bertha Strehlau, 
geb. Finſelberger⸗Königsberg, 36 J. 
— Frau Johanna Schülke, geb. Bocker⸗ 
mann⸗Oſterode, 64 J. — Verw. Frau 
Apotheker Julie Riedel, geb. Borchard⸗ 
Königsberg, 77 J. — Rentier Guſtav 
Jordan⸗ Marienwerder 72 J. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 4. Juli 1894. 
Geburten: Poſtaſſiſtent Carl 
Schmidt 1 T. 


Aufgebote: General⸗Agent Alfons 
Caſimir de Reſee⸗Graudenz mit Betty 
Clara Wendt⸗Elbing. 

Sterbefälle: Fabrikarb. Friedrich 
Hein T. 3 M. — Verw. Molkerei⸗ 
pächter Barbara Steiner, geb. Starz, 
72 J. — Rentier Peter Reiß 68 J. 


Bruno Stelter, 
Inn. Müh lendamm 33. 
Eleganteſte 
und modernſte Ausführung 
ſämmtlicher 
Blumen⸗Arrangements! 


= N N d 
Zauber-Cigarren- Spitze. 
Der Rauch zaubert reizende Bilder hervor. 

Amuſant für i cer. ap 
Echt — u. Weichſel in ff. Etui K. 1 E , 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Ein wahrer Schatz 
für die anglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung Onanie) 
A eheimen ane geren ; 
k das berühmte 


und 
gen 


(Can Kae 


Jntereſſaute Belletriſtik. 


16. Luxus-Pferdemarkt- 


Lotterie 


zu Marienburg in Westpreussen. 


Ziehung am 27. September 1894. 


4900 Gewinne = 90000 Mark. 


Hauptgewinne:ı 
Landauer mit 4 Pferden 
Kutschir-Phaston mit 4 Pferden 
Halbwagen . mit 2 Pferden 
Jagdwagen . mit 2 Pferden 
Halbwagen . . mit 2 Pferden 
Selbstfahrer . mit 2 Pferden 
Coupe . . mit 1 Pferde 
Parkwagen mit 2 Ponies 
Paar Passpferde 
gesattelte und gezäumte Reitpferde 
Reit- oder Wagenpferde 


in Summa 


yunedssq yyordwmos 


~ 
0082 


Loose à 1 Mark, auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto und Gewinn- 8 compl. 8 Equipagen 


liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken 


Berlin W. (Hötel Royal), 


Verlag von 
Gressner & Schramm 
in Leipzig. 

Die Königin der Schönheit. 
Roman von Adolphe Belot. 

1 M. 50 Pf. 
Nach der 32. Auflage des Ori⸗ 
ginals bearbeitet. 

Die kleinen Komödien der 
Sünde. Von Eugen Chavette. 
1 M. 50 Pf. 

Von Joe, ungemein feſſelndem 
Intereſſe. 

Novellen und Skizzen. Von 
Alphonſe Daudet. 1 M. 50 Pf. 

Papa, Mama und's Kleine. 
Bilder aus dem Ehe⸗ und 
Familienleben der Franzoſen. 
Von Guſtav Droz. 1 M. 50 Pf. 

Nach der 133. Auflage des 
franzöſ. Originals übertragen. 

Großvaters alte Flammen. 
Humoresken von Alfred Delvau. 
1 M. 50 Pf. 

Delvau iſt einer der Kos ra 
Humoriſten, nicht bloß Frank⸗ 
reichs, ſondern der Weltlitteratur 
überhaupt. 

Rund um die Ehe. 
aus dem Pariſer Leben. 
50 Pf. 

Dieſer in ganz eigenartiger 
Manier geſchriebene Roman hat 
in Frankreich über 60 Auflagen 


erlebt. 

Leichtfüßige Hiſtörchen. No⸗ 
vellen und Erzählungen von 
Emile Zola. 1 M. 50 Pf. 

Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen. 


Roman 
1 M. 


Kelne Hosenträger !! 


Der 


Keine Riemen mehr 


my 
106 Reit- und Wagenpferden. 
Ausserdem: 
5 goldene Kaiser-Friedrich-Medaillen à 100 M 
50 goldene Drei-Kaiser-Medaillen „ 20 M 
1000 silberne Kaiser-Friedrich-Medalllen „ 5 M. 
752 Luxus- und Gebrauchsgegenstände. 


Unter den Linden 3. 


Verlobungs- 
Neuheiten Ts, re- Karten 
Visiten- 
Sind eingetroffen 
und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 
5 i Ecken ete. etc. 
in vielfacher Form und Grösse 
kei billiger Preislage. 


Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 


| i Farben⸗ Handlung 5 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß dr 
GC billigst. 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 
Elbing, Speicherinſel, 


offerirt: 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1'/ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Trockene Maler- u. Maurer- 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun. 


e Automat e 


— D. R.- P. m 


Diesen neu o fundene Instrument, 
AN das am Ricktheile jeder Hose 
Rh angeschnallt werden kann, macht 


Preis M. 1. 25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 
darlehen von Hermann Hurwitz & Co., 


age Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
—— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


LE 


führung, 


für Militär- 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49. 


Statuten, 
Moit gd» karten, 
Diplo me. 
Programm me, 
Eintzitbsharten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 

von 


H. Gaar bz, 


Wechsellehre, 


er sich billig in: Rechnen, Deutsch, 
rthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
etc. ausbilden will, abonnire auf die 
2 | Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 

| beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
und  Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
Berlin, ZE 


Preis vierteljährlich_nur I, Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
— 1½¼ Mark — vierteljährlich. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Abonnement-Einladung 


Verlag v. J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart. 

Jährlich 52 Nr. (4.3. Quartal) od. 26 Hefte à 50 Pfg. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 


Das schönste farbige deutsche Witzblatt. 


Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Gratis-Probenummer 


BET RE von dem reichen textlichen Inhalte 


und dan brillant ausgeführten 
farbigen Illustrationen. 


Geschäftsstelle der 


Meggendorfer Blätter 


München 


Corneliusstrasse 19. 


Dankſagung. 
Seit Anfang der 70er Jahre hatte 
ich ſtets mit Magenbeſchwerden und 
Schmerzen in der Milzgegend zu thun; 
ich hatte durch dieſes Leiden den Muth 
zur Arbeit verloren und wurde immer 
mehr des Lebens überdrüſſig. Alles, 
was ich gebrauchte, um meine Geſundheit 
wieder zu erlangen, half nicht. Durch 
verſchiedene Dankſagungen, die ich in 
der Zeitung las, veranlaßt, wandte ich 
mich an Herrn Dr. med. Bolbeding, 

omönpnthiicher Arzt in Düſſeldarf. 
und hatte die Genugthuung, in ſtark 
einem Monat vollkommen hergeſtellt 
zu werden, wofür ich dem Herrn Dr. 
Volbeding hierdurch meinen öffentlichen 


Dank abſtatte. ; 
Karl Geiling. 
Düſſeldorf, Nordſtraße 57. 


Ve 


Richters Anker⸗Steinbaukaſten. 


Beim Einkauf dieſer E 
Steinbaukaſten ſei man ſehr vorſichtig 
und nehme nur die echten Kaſten mit 
der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie 
Iſind zum Preiſe von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren 
J Spielwarengeſchäften. — Illuſtrierte] 
H Preisliſte fenden auf Wunſch 
Wa d Ad. Richter & Cie. 
I ndolſtadt (Thür); Wien, L Nibelungeng. 4; 
Olten; London E. C.; New-Nork. 


Fenster ete. 
jeder Ausführung. 
u 
Eisen- und Wellblech- 
Constructionen. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
en, der ie gig 
Zu Lagerzwecken 


verfügbare Räume, ev. heizbar u. m. 
Waſſlig., find zu haben. Gef. Offert. 
sub X. bef. d. Exped. d. Ztg. i 


Inſpector 


für Organiſation und Acquiſition findet 
bei einer deutſchen Lebens ⸗Ver⸗ 
ee e erſten Ranges 
Anſtellung unter günſtigen Bedingungen. 
Anmeldung mit Lebenslauf und Re⸗ 
ferenzen sub J. V. 9975 an Rudolf 
Mosse, Berlin SW. 


Einen tüchtigen 


Uhrmachergehilfen 


ſucht per ſofort bei angenehmer, dauern⸗ 
der Stellung . Rhody, 
Schönſee Weſtpr. 
Suche per 1. oder 15. Juli 


kinen jungen Mann 
für Comtoirarbeiten. Bevorzugt werden 
ſolche, die längere Zeit auf Bureaus 
beſchäftigt waren. 

J. Vogel, Frügenau Oſtpr. 


Lehrlinge können eintreten bei 
W. Tornier, Wagenlackirer, 
Speicherinſel. 


Als Stütze der Hausfrau 
wird per ſofort eine tüchtige, ums 
ſichtige Perſon, welche ſchon in einem 
Hotel war (bevorzugt mos.), bei hoh. 
Gehalt, Familienanſchluß, geſucht. Off. 
an Carl Guttentag, Stadtpark⸗ 
Hotel, Juowrazlaw. 


Eine Wohnung, 2 Stuben nebſt 
allem Zubehör, eine Wohnung, Stube 
und Kabinet mit Garteneintritt, zu ver⸗ 
miethen Holländerſtraße 21. 


e, 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne jun diefer 3 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage 
Nr. 154. 


zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den 5. Juli. 


1894. 


Fpurlos verschwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 


13) 


Sie ſind in mehr als einer Hinſicht mein guter 
Schutzengel!“ und voll überſtrömender Dank⸗ 


elbe raſch zurückzo 
themzuge Ge und nad) einem tiefen 


fie Ae ee nicht viel 
„Nein, nein,“ war feine leb 

„Sie haben mir damit den SCH Grwiberung. 

gegeben, der mich zum Ziele 

wie danke ich Ihnen. Von Ni 

als dieſem Elenden konnte der 


niederträ 
Streich kommen! äer 


Warum ift mir dieſes niemal 
Kon eingefallen?“ und er ſchlug ſich dor den 


„Ich habe mich beſtändig mit Ihnen — 
mit dem Schickſal Katharinas beſchäftigt“, ver⸗ 
beſſerte fie Dë ſelbſt, „und deshalb das Rüthſel 
in meiner Weiſe zu löſen geſucht. Lubowski 
trug ſich ſchon lange mit dem verwegenen Plan, 
Ihre Gattin zu entführen, er war vielleicht des⸗ 
halb nur noch nach Paris gekommen, denn das 
tollſte Abenteuer hatte für ihn ſtets einen be⸗ 
ſonderen Reiz und er haßte Sie dazu, mie 
vieleicht Niemand ſonſt auf der Welt. Er 
wußte, daß er Sie damit in's Herz traf, 
wenn er Ihnen Katharina entriß, und einem 
Menſchen wie Lubowsky war Alles zuzutrauen. 
Ich zweifle nicht, daß ihm der Beſuch des 
Opernballes bekannt war und gewiß auch die 
Verkleidung Ihrer Gattin. In dem bunten 
Maskengewühl konnte er am leichteſten ſeine 
böllſſchen Pläne ausführen, die durch Ihre 
raſche Dazwiſchenkunft und Entfernung vereitelt 


wurden. Sicher hatte er ſchon in der Nähe 
des Opernhauſes ſeine Helfer poſtirt und der 
Mordanfall in der Rue de la Paix war nur 
ein Scheinmandver, um Sie aus dem Wagen 
zu locken und die Entführung zu bewerkſtelligen. 
Während aber ſeine Genoſſen die arme Katharina 
in Sicherheit brachten, verlief die Sache den⸗ 
noch anders, als Lubowslky berechnet hatte. 
Ihr Kutſcher mag vielleicht ſogleich einen furcht⸗ 
baren Streich gegen Lubowsky geführt, ihn am 
Ende tödtlich verwundet und ſpäter beraubt 
haben, er hat natürlich dann die Flucht ergriffen, 
um mit ſeiner guten Beute ebenfalls zu ver⸗ 
ſchwinden.“ 

Gyula konnte ſeine furchtbare Aufregung 
nicht beherrſchen; er ſprang vom Stuhle auf, 
ging mit haſtigen Schritten im Zimmer auf und 
ab, ohne ein Wort zu ſprechen, dann blieb er 
vor dem jungen Mädchen ſtehen. 

„Ich ſtaune über Ihren Scharffinn,“ ſagte 
er endlich und blickte ihr voll Bewunderung in 
das Antlitz, das eine Flammenröthe bedeckte. 
„Sie geben meiner Seele den Frieden wieder, 
denn ſchon das ewige Brüten über dieſem un⸗ 
ergründlichen Geheimniß hätte mich noch wahn⸗ 
ſinnig gemacht!“ und er fuhr mit der Hand 
über ſeine brennende Stirn. 

„Armer Freund!“ ſagte ſie voll inniger 
Theilnahme. Sie war dabei aufgeſtanden und 
ihre dunklen Augen ruhten mit dem Ausdruck 
des herzlichſten Mitleids auf dem blaſſen ein⸗ 
gefallenen Antlitz des Grafen. Welche Ver⸗ 
wandlung hatte das furchtbare Ereigniß hervor⸗ 
gebracht! Er ſchien um 10 Jahre gealtert; die 
ſonſt ſo blitzenden Angen ruhten jetzt todtmüde 
in ihren Höhlen, die früher glatte Stirn war 
durchfurcht und in das blonde Haar miſchte fih 

on an den Schläfen ein wenig Grau. Auch 
ein Auftreten, fein Charakter war verändert. 
Der früher fo ſtolze, unbeugſame und heftige 
Gyula war jetzt ſo ſanft und ruhig, daß er ſich 
wie ein Kind leiten ließ. Nur wo es ſich um 
das Aufſpüren ſeiner Gemahlin handelte, da 
hatte der geiftig gebrochene Mann noch einen 
unerſchütterlichen Willen. Alexandra hätte laut 
aufſchluchzen mögen über die Veränderung, die 
mit Gyula vorgegangen, ſie hatte Mühe, ihre 
e hervordringenden Thränen zu ver⸗ 
ergen. 

„Ich bin nicht mehr arm, ſeitdem ich Sie 
habe,“ entgegnete der Graf mit mattem Lächeln. 
„Sie bringen mein raſtlos arbeitendes Hirn 


wieder zur Ruhe,“ und, fih mit der Hand 
über die Stirn fahrend, ſetzte er raſch hinzu: 
„Aber wie erklären Sie ſich den Schlag, den ich 
1 habe und der mich damals betäubt 
hat?“ 


„Entweder war es Ihr Kutſcher, der damit 
am leichteſten ſich ſichern konnte, oder noch 
wahrſcheinlicher ift, daß jener abgefeimte 
Heuchler, deſſen Zeugniß Ihnen am meiſten ge⸗ 
ſchadet, bei der Ermordung Lubowsky's ge⸗ 
Le und mit dem Kutſcher die Beute getheilt 

at.“ 


Die Aufregung Gyula's wuchs. „Ah, Sie 
halten den Pierre auch für einen Schurken. 
O! wie mich das freut!“ und der Graf ergriff 
vom neuen ihre Hand. E 
Alexandra zog fie diesmal nicht zurück. 
Die geſpannte Theilnahme Gyula's mußte fie 
außerordentlich erfreuen und ſie entgegnete 
raſch: „Ich bin keinen Augenblick im Zweifel 
geweſen, daß Ihre dunkle Abnung Sie nicht 
getäuſcht hat. Das ſtupide Geſicht mit den 
herabhängenden Mundwinkeln dieſes Monſieur 
Brunet kann nur einem abgefeimten Böſewicht 
angehören.“ 


„Sie haben Recht,“ beſtätigte der Graf un⸗ 
gewöhnlich lebhaft. Sein Geiſt erhielt wieder 
etwas von der alten Spannkraft und ſelbſt in 
feinen Augen zeigte ſich ein ſchwacher Glanz. 
Trotzdem mußte er ſich wie erſchöpft auf einen 
Stuhl nlederlaſſen und eine Weile ſtierte er 
ſchweigend vor ſich hin. Je mehr er über die 
Vermuthungen Alexandra's nachſann, deſto mehr 
mußte er die Richtigkeit derſelben anerkennen. 
Damit allein ſchloß fih die Kette der düſterſten 
und geheimnißvollſten Ereigniſſe zu einem Ringe 
und ſie verloren für ihn jenes Unerklärliche, 
das ihn beinahe um den Verſtand gebracht 
bätte. Nur ein Glied fehlte noch in dleſer 
wunderbar geſchickt entworfenen Gedankenkette. 
— Wie konnte Lubowsky einen Entführungsplan 
vorbereitet haben, da er ſchwerlich von ſeinem 
Beſuche des Opernballes Kenntniß hatte? Als 
er ſeiner jungen Freundin dieſe in ihm auf⸗ 
ſteigenden Bedenken mittheilte, entgegnete ſie 
ſogleich: „Kann nicht Marquis d'Aukour mit 
Lubowsky in Verbindung geſtanden Haben? 
Ja, kann er nicht vielleicht — ?“ 

„Alexandra, welche neue Idee wecken Sie 
in mir,“ unterbrach ſie der Graf und ſeine 
Bruſt arbeitete mächtiger. „d'Autour war es, 
der meine Frau zum Beſuche des Balles auf⸗ 
geſtachelt.“ Bei feinem argwöhniſchen, eifer⸗ 
ſüchtigen Charakter fing jeder Verdacht jo leicht 
Feuer. „Ich will nicht behaupten, daß der 
Marquis mit meinem Todfeinde im Komplott 
geſtanden, denn er hat ſich ſtets gegen mich als 
wahrer Freund benommen,“ ſetzte er entſchul⸗ 
digend hinzu; „aber vielleicht benutzte dieſer 
verſchmitzte boshafte Menſch den ſorgloſen 
d'Autour als Werkzeug, ohne daß dieſer eine 
Ahnung davon hatte.“ 

„Halten Sie den Marquis für ihren wahren 


Freund?“ entgegnete die junge Komteſſe und 
blickte Gyula dabei fragend an. 

„Ich kann nicht daran zweifeln; er hat mir 
bis in die jüngſte Zeit zahlreiche Bewelſe ges 
geben. Er war der Einzige, der an meinem 
Geſchick Antheil genommen und mich bei all' 
90 Entdeckungsverſuchen elfrig unterſtützt 
05. 

„Trauen Ste ihm nicht,“ ermahnte die 
Komteſſe. „Ein Menſch, wie der Marquis 
d' Autour, kann kein wahrer Freund fein, und 
wenn er Ihnen noch eine gewiſſe Anhänglichkeit 
zeigt, dann hat er gewiß dabei eine ſelbſtſüchtige 
Nebenabſicht.“ 

Graf Gyula hatte von dem außerordentlichen 
Scharſblick Alexandra's eine zu hohe Meinung 
gewonnen, als daß nicht ihr Wort hätte auf 
ihn einen tiefen Eindruck machen follen. 

„Ich werde Ihre Warnung deherzigen,“ 
ſagte er nach kurzem Bedenken und die Augen 
des jungen Mädchens glänzten. Sie empfand 
es als ein ſüßes Glück, daß ſie auf Gyula einen 
ſolchen Einfluß auszuüben vermochte. „Sagen 
Sie ihm nichts mehr von Ihren Plänen, Ihren 
neuen Anſtrengungen, die Sle machen wollen, 
um Katharina zu entdecken. Verbergen Sie 
ihm Alles, geben Sie fid den Anſcheln, als 
verzichten Sie auf jede weitere Verfolgung und 
als hätten Sie ſich in Ihr Schicksal gefunden, 
und beobachten Sie dabei genau das Benehmen 
des Marquis. Mißtrauen Sie Allen und am 
meiſten gerade Ihren Freunden.“ 

„Ich werde buchſtäblich Ihren Welſungen 
folgen,“ erklärte der Graf mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit. 

„Aber nicht wahr, mit mir machen Ste 
eine Ausnahme, und mir ſagen Sie Alles, was 
Sie in's Werk ſetzen wollen, um endlich den 
Schleier zu lüften,“ und um die blühenden 
Lippen des jungen Mädchens ſpielte ein herz⸗ 
gewinnendes Lächeln. 

„Ihnen, Alexandra, ſollen fortan meine ge⸗ 
heimſten Gedanken offen liegen,“ entgegnete 
Graf Gyula und legte zur Betheuerung die 
Hand auf die Bruſt. 

„Dann erwarte ich Sie bald wieder, um 
von neuem Kriegsrath zu halten,“ und ihre 
dunklen Augen ſenkten ſich eine Sekunde lang 
mit verzehrender Gluth in die ſeinen, dann 
ſchlug ſie raſch die langen Wimpern nieder und 
ihm die Hand reichend, ſetzte ſie gleichmüthiger 
hinzu: „Ich ſehe Sie alſo recht bald.“ 

Er zog ihre Rechte an feine Lippen: 
„Meinen innigſten Dank, ich werde kommen, 
und in ſeltſam gehobener Stimmung, als ob er 
ſchon das heiß erſehnte Ziel erreicht habe, ver⸗ 
ließ er feine neue Freundin. 

Graf Gyula Hielt fein der Komteſſe 
Tſcherniſcheff gegebenes Verſprechen mit jener 
unerſchütterlichen Ehrlichkeit, die ihm zur zweiten 
Natur geworden war. Als ſich der Marquis 


am andern Tage bei ihm einfand und 
mit der gewohnten Frage: „Ob er end⸗ 
lich eine Spur entdeckt habe?“ dle 


Unterhaltung eröffnete, heuchelte der Graf 
wie ſchwer es ihm auch fiel, die größte Gleich⸗ 
gültigkeit, und ſelbſt die Aufmunterungen 
d'Autour's vermochten ihn nicht aufzuſtacheln. 
Er gab darauf nur die Antwort: „Lieber Freund, 
ich habe das Vergebliche all' meiner Bemüh⸗ 
ungen eingeſehen und will nicht länger Narr 
genug fein, einem Phantom nachzujagen.“ 

Der Marquis machte ein Geſicht, als habe 
ihm Jemand ein hübſches Spielzeug zerſchlagen. 
„Ich muß es Ibnen geſtehen, für mich hätte 
gerade ein ſolches Schattenbild feinen Reiz. 
Giebt es etwas Intereſſanteres, als eine Auf- 
gabe zu haben, deren Löſung uns ungeheure 
en ar = beſtändig unſeren 

arſſinn, unſere Kühnheit und unermü 
Ausdauer herausfordert?“ Ween 

„Nein, ich bin müder geworden,“ entgegnete 
der Graf, „und wenn es mir wirklich noch ein⸗ 
mal gelingen ſollte, das Dunkel zu lüften, das 
über dem Schickſal meiner theuren Katharina 
5 -Ai Le dE erreiht? Nichts 

i e Gewißhe res 
tabe ele hres Todes, und die 

Autour blickte Gyula noch einmal gan 
verwundert an, er öffnete ſchon die gegen 9 
einer Antwort, aber er ſchwieg. Plötzlich wandte 
o ih mit der Frage an den Freund: „Wie 
anden Sie Komteſſe Tſcherniſcheff, war fie nicht 
hoch erfreut, daß Sie endlich kamen?“ 

i „Hm,“ machte der Graf und verſank wieder 
n 1 5 alte Schweigſamkeit. 

Ibre e tunde haben Sie Recht, daß Sie 
e rutungsverſuche aufgeben,“ fuhr der 
rq ubig fort. „Sie glauben garnicht, 
wie ſehr man es Ihnen verdacht hat, daß Sie 
Se — Verluſt Ihrer Gemahlin nicht zur 
ommen, wo Ihnen do ü 
g fo nabe läge.“ si k ein jo hübſcher 
uta te den Marquis nur ve 
an, der ſich's jetzt im Lehnſtuhl bequem gemacht 
batte und mit der ſorgloſen Freiheit, die man 
DN gegen einen guten Freund geſtattet, feine 
ken: erelen fortießte. „Hoffentlich werden Sie 
Zei wieder verftimmt, wenn ich Ihnen das 
res Geheimniß mittheile, daß Ste Komteſſe 
i exandra mit der ganzen Gluth und Leiden⸗ 
ci ihres Weſens liebt, die nordiſche Schönheit 
einen anderen Wunſch kennt, als die Lücke in 

Sn wer auszufüllen.“ 
e nahm der Graf diefe Mittheilungen 
weit gelaſſener auf. „Sie täuſchen er ger; 


Katharina 
De befreundet e 80 EE WE 


ane herzli Shalb hat Alexandra mir 
ſtehenzerzliche Thellnahme bewahrt, di E 
Der leicht mißdeuten une. Se 


bin. Pıoratquiß blicte nachdenklich vor fid 
überraſchenden Prang er auf, wie von einer 
Lebhaftigkeit Wäin erfaßt, und mit großer 
ich ben Sie vr „Ah, jetzt hab 
: a machte ! 
ſicht. 33 50 Boben Sie, ermunberteß Ge⸗ 
D ar D 10 
es Ionen nicht Jagen, aber der 


Gedanke tauchte ſo unwillkürlich in mir auf, wie 
ein Blitz, der eine dunkle Gegend beleuchtet,“ 
und als ob er in ſeiner Aufregung nur mit 
ſich ſelber ſpreche, murmelte er vor ſich hin: 
„Es iſt kein Zweifel, damit iſt Alles erklärt. — 
Eine Leidenſchaft wie die ihre ſcheut vor nichts 
zurück, um an ihr Ziel zu gelangen.“ 

„Worüber brüten Sie?“ fragte der Graf 
weiter, mehr aus Höflichkeit, als aus Neugierde. 

„Ich kann es Ihnen nicht jagen, ich darf 
nicht dieſen ſchwarzen Verdacht in Ihre Seele 
werfen,“ erklärte der Marquis, und trotzdem 
legte er ſeine Hände auf die Schulter des 
Grafen und fuhr in großer Erregung fort: 
„Glauben Sie nicht, daß eine unglückliche Liebe 
das verwegenſte Spiel treibt, um das geliebte 
Herz für ſich zu gewinnen? — Wenn nun 
Ihre theure Gemahlin einer Anderen im Wege 
ſtand und dieſe Energie genug beſaß, das 
Hinderniß um jeden Preis binwegzuräumen?“ 

Wäre der Graf nicht geſtern bei Alexandra 
geweſen, ſo würde der Funke des Verdachts, 
den d'Autour in ſeine Seele werfen wollte, 
weit eher Feuer gefangen haben. So aber 
nahmen ſeine Gedanken eine ganz andere Richt⸗ 
ung. Vielleicht ahnte er, daß die Komteſſe ihn 
mit dem mir geſpielten Streich in Verbindung 
bringt und will ſie bei mir unſchädlich machen? 
— Dieſe Vermuthung ſtieg ſogleich in ihm auf. 
Trotzdem blieb ſein Antlitz ſo ruhig und unbe⸗ 
weglich wie immer; dem Marquis war es un⸗ 
möglich zu errathen, was in dem Herzen des 
Grafen vorgehen mochte, der nach alter Ge⸗ 
wohnheit vor ſich hinſtarrte, als ob ihm ſein 
Freund die gleichgültigſten Dinge von der 
Welt mitgetheilt habe. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Wilhelm Jordaus Lektion fürs 
Leſe⸗ und Leihpublikum hat eine in Berlin 
lebende Münchnerin zu nachſtehendem Schrei⸗ 
ben an die „Münch. Allg. Ztg.“ veranlaßt: 
„Eines Mannes Rede iſt keines Mannes Rede, 
man muß die Theile hören beede. Sie brin⸗ 
gen in Ihrem Feuilleton einen ſehr geiſtreichen 
und was die Frau Bankier S. mit 12 Zim⸗ 
mern, ſechs Pferden und drei Dienern betrifft, 
gewiß ſehr ſchlagenden Artikel von Herrn W. 
Jordan. Allein was berechtigt Herrn Jordan, 
alles leſende Publikum, welches nicht die 12 
Zimmer ꝛc. der Frau Bankier, d. Y. nicht 
ihren Geldbeutel beſitzt, als minderwerthig zu 
bezeichnen, auf eine Stufe mit den Zaungäſten 
zu ftellen, die fih einen nicht für die beſtimm⸗ 
ten Genuß zu eigen machen wollen, ohne da⸗ 
für zu bezahlen? Das Publikum der Leihbtb- 
liotheken zahlt, und ohne die vielen Groſchen, 
die es zahlt, würde ſich das Kapital der 


Schriftſteller wohl noch viel ſchlechter verzinſen, 
als Herr Jordan es jetzt beklagt. Denn wie⸗ 
viel Exemplare blieben wohl ohne die Leih⸗ 
bibliotheken dem Verleger? Zwei Punkte ſind 
es wohl, die das Anſchaffen vieler belletriſti⸗ 
ſcher Bücher in der Familie ſtets hindern 
werden. Der erſte: warum ſind gerade die 
deutſchen Schriftſteller fo theuer mit ihren Wer- 
ken, warum, um mit Herrn Jordan zu ſpre⸗ 
chen, verlangen gerade ſie eine ſo hohe Ver⸗ 
zinſung ihres Kapitals? Von den Erzeugniſſen 
der franzöſiſchen Literatur kann man ſich, an⸗ 
gefangen von dem ebenſo verrufenen wie oft 
nachgeahmten Zola bis zum kindlichen Mallot, 
Buch für Buch um wenige Mark kaufen; die 
Engländer werden uns durch die Tauchnitz⸗ 
Edition noch billiger geboten. Nun nehme ich 
einen deutſchen Bücherkatalog zur Hand. 
Ebers: Die Nilbraut 12 Mk.; Lindau: Spitzen 
— 10 Mk.; Jordan: Die Sebalds — 12 
Mk.; ſo geht es weiter. Ja, wer da einiger⸗ 
maßen mit den neuen Erſcheinungen auf 
literariſchem Feld Schritt halten will, der 
müßte jedes Jahr ein kleines Vermögen für 
dieſen Zwek verwenden. Und dieſe Anlage 
wäre wohl ein ziemlich todtes Kapital, denn, 
Hand aufs Herz, ſo ſehr einem dieſe Bücher 
im Moment intereſſiren, wer lieſt ſie öfter 
als einmal? Nimmt man ſie ein zweites Mal 
in die Hand, ſo iſt es, um ſie einem Bekann⸗ 
ten zu leihen, und damit iſt Herrn Jordan 
ja auch nicht gedient. Gewiß, es giebt Auto⸗ 
ren, die es verdienen, neben den Klaſſikern in 
jeder Hausbibliothek zu ſtehen; ich nenne nur 
Dahn, Freytag, Scheffel; ſie ſind nicht wie 
Eintagsfliegen, die glänzen und vergehen; Kin⸗ 
der und Kindeskinder werden ſich noch ebenſo 
daran erfreuen, wie die Eltern es gethan, und 
für ſolche Autoren findet ſich auch im beſchei⸗ 
denen Hausſtand ein Platz unter dem Weih⸗ 
nachtsbaum und auf dem Geburtstagstiſch. 
Nun zum zweiten Punkte. Für die Bankiers⸗ 
gattin mit der Villa in der Thiergartenſtraße 
iſt es ſicher ein Leichtes, einen ihrer Räume 
in eine Bibliothek zu verwandeln; allein wem 
iſt dies in den gewöhnlichen Verhältniſſeu einer 
Miethswohnung wohl möglich? Für eine Fami⸗ 
lie, deren Haupt durch ſeinen Beruf zu einem 
häufigeren Wechſel des Wohnortes gezwungen 
iſt, bedeutet jedes Buch einen Ballaſt mehr, 
der berückſichtigt werden muß, und darum 
wollen wir uns auch nur den Ballaſt aufla⸗ 
den, der das Geld und die Mühe lohnt. Alſo 
laſſen Sie dem Publikum ſeine Leihbibliothe⸗ 
ken und den Leihbibliotheken ihr Publikum; 
eines erzieht das andere; gutes Publikum 
wird auch ſauber bedient; es giebt hier ſogar 
Bibliotheken, wo man für einen kleinen Zu⸗ 


ſchlag ganz neu unaufgeſchnittene Exemplare 


haben kann; mehr kann doch der anſpruchs⸗ 


vollſte Menſch nicht verlangen. Und nun 


möchte ich noch zur Ehrenrettung der „Metzgers⸗ 
ſchulter“ bemerken, daß dieſelbe, wenigſtens 


hier, durchgehends mit einer höchſt ſauberen 
Zwillichjacke bekleidet iſt; die Reinlichkeit der 
Hausfrauen macht auch dabei ihre Wechſel⸗ 
wirkung auf die Reinlichkeit der Metzger gel⸗ 
Fr IR Eine Münchnerin 
in Berlin.“ 


— Uebertragung von Tuberkuloſe 
durch Thiere. Zu dieſem ſeit längerer Zeit viel 
ventilirten Thema hat der engliſche Gelehrte 
Cumbernale intereſſante Studien gemacht. 
Es war in ärztlichen Kreiſen aufgefallen, daß 
in Island und Canada eine 1255 Zahl von 
Fiſcherfamilien der Tuberkuloſe erlagen; man 


vermuthete eine Anſteckung durch Fiſche. 


Der genannte Forſcher hat nun aber durch 


| 
| 


| 
| 


eingehende Unterſuchungen nachgewieſen, daß 


eine ſolche Uebertragung — auch nach 
bakteriologiſchen Grundsätzen — unmöglich 
ſei, da in den Fiſchen ſo gut wie keine 
Bacillen gefunden wurden und die wenigen 
gefundenen nicht einmal im Stande waren, 
Meerſchweinchen zu inficiren. Für Liebhaber 
von Meerfiſchen iſt dieſer Befund eine große 
Beunruhigung. Weſentlich anders geſtalteten 
ſich die Unterſuchungen, die man über 

Vorkommen der Tuberkuloſe bei kleinen Haus⸗ 


D 


thieren angeftellt hat. Nach Fröbner ift aller- 


dings die oft gehörte Befürchtung, die Hunde 
in Großſtädten ſeien beſonders fruchtbare 
Träger von Tuberkuloſe, 
fand in Berlin 3. B. nur 0,04 
tuberkuloſe Hunde (27 auf 60,000); bei 


| 


unbegründet, er 
rocent 


Katzen dagegen betrug der Procentſatz ſchen 


1, am allerſchlimmſten aber ſind die Papa⸗ 
geien daran, von denen nicht weniger als 
25 Procent tuberkulos ſind, wahrſcheinlich in 
Folge der Zimmerluft, in der fie Dë auf 
halten, die durch Kehren und Abſtauben noch 
ungeſunder für die Thiere gemacht wird. 
Wir ziehen daraus nicht den Schluß, daß 


| 


die Papageien für den Menſchen gefährlich 


ſind, ſondern, daß eine ſchlechte Zimmerluft 
es iſt; die Papageien ſpielen dabei die Rolle 
des warnenden Opfers. 


— —— —— —— 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
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